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Krakau. Im gleichen Saale des Alten Theaters, in 
chem vor Wochen eine mächtige Kundgebung des Centrolews für 
die Wiedereroberung der Demokratie die Arbeiterſchaft Polens 
ihre Stimme erhob, ſand am geſtrigen Sonntag eine machtvolle 
undgebung der deutſchen und polniſchen Sozialiſten für die 
uſammenarbeit und Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und 
8050 ſtatt. Mehrere tauſend Intereſſenten, überwiegend Ar⸗ 
eiter, haben ſich hier verſammelt, um den Nationaliſten zu be⸗ 
weiſen, daß die Arbeiterklaſſe den Frieden und die Verſtändi⸗ 
dung will. Aber dieſe Kundgebung geſtaltet ſich gleichzeitig zu 
einem Proteſtruf gegen die Diktatur und dem Glauben an den 
ieg des Sozialismus. Die Kundgebung wurde anläßlich der 
Studienfahrt ſchleſiſcher Sozialiſten nach Polen arrangiert, und 
Yon am Bahnhof wurden die Gälte von einer Maſſe von Ar⸗ 
beitern, Noten Falken und dem Eiſenbahnorcheſter empfangen. 
Dieſes Willkommen galt insbeſondere dem Reichstagspräſidenten 
enoſſen Löbe, der es verſtand, der polniſchen Arbeiterklaſſe zu 
Beier. daß auch das deutſche Volk nichts anderes wünſche, als 
rieden. a N 


Wiederholt wechſelten die „Internationale“ und der „Czer⸗ 
125 Sztandar“ als Muſikſtücke ab, bis Gen. Abg. Magek die 
undgebung eröffnete und als erſten Redner dem Gen. Löbe 
as Wort erteilte, der in längeren Ausführungen darauf hin⸗ 
wies, daß er in den letzten Tagen an einer Reihe von internatio⸗ 
nalen Kundgebungen in Mühlhauſen in Frankreich und an der 


„Nie wieder Krieg“ ſei die Loſung, aber die wirtſchaftliche und 
politiſche Verſtändigung der Nachbarn Vorausſetzung hierzu. 
Der Sozialismus iſt nicht mehr zu überwinden, in Lettland, 
Polen, Frankreich und Deutſchland ſeien bereits Sozialiſten die 
Präſidenten der Parlamente und das Volk iſt von der Sklaverei 
bis zur Demokratie fortgeſchritten und wird auch, trotz der Hetze 
er Nationalisten, den Sieg davontragen. Aber es muß Auf⸗ 
gabe der Arbeiterklaſſe ſein, dieſen Weg vorwärts zu gehen und 
der Ruf „Freundſchaft“, muß Wirklichkeit im Leben der Völker 
werden. Toſender, langandauernder Beifall, der auch oft die 
usführungen des Genoſſen Löbe unterbrach, zollte als Dank 
dem hohen Gaſt. 


Radom. Die lange vorhin angekündigte Demonſtration der 
In fen Legionäre hat geſtern in Radom ſtattgefunden. Sie 
. weniger impoſant ausgefallen, als man allgemein ange⸗ 
ommen hat, denn die Zahl der Teilnehmer hat nach Schätzun⸗ 
ad etwas mehr als 5000 betragen, darunter nur gegen 25 Pro⸗ 
a Legionäre. Mit dem Kongreß der Legionäre war eine 
de kmalenthüllung verbunden, nach welcher eine Deſilade vor 
Pa Marſchall Pilſudski und den übrigen Generationen ſtatt⸗ 
den den hat. Die von der Sanacjapreſſe angekündigte Rede 

Marſchall Pilſudski iſt ausgeblieben. 
0 Demonſtration hat um 8 Uhr vormittags mit dem Got⸗ 

ienſt begonnen, nach welchem die Denkmalenthüllung ſtatt⸗ 
Dann fand die Defilade ſtatt, die eine halbe 
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er Geheimorganiſation „Weißer Adler“ in Polen und daher 
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‚Sie verwies auf die neue Generation, die 


Grenze Dänemarks für die Verſtändigung der Völker ſprach. 


Marſchall Pilſudski unter den Legionären — 2 
Keine Angriffe auf den Seim und die Verfaſſu 
politiſchen 


t er in ſeiner Anſprache darauf hingewieſen, daß gerade ſeine 
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Für Frieden und Verſtändigung 


Maſſenkundgebung der Krakauer Arbeiterſchaft für die Zufammenarb 
Reichstagspräſident Genoſſe Löbe gegen die Hetze der Nationaliſten — 


garantiert den Frieden 


Genoſſin Prochownik ſprach alsdann namens der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Frauen und betonte, daß, wenn die Frau ſich mehr 
für die Politik intereſſiert hätte, der Krieg nie möglich wäre. 
in den „Roten 
Falken“ ihren Ausdruck finde und ſchloß mit dem Ruf, daß die 
u Geſellſchaftsordnung trotz alledem im Aufbau begrif⸗ 
en ſei. 

Namens der Zentralleitung der deutſchen Sozialiſten Polens 
ſprach Gen. Abg. Zerbe, der auf die Zuſammenarbeit der So⸗ 
zialiſten in Polen hinwies, die ſich bald zu einer kleinen In⸗ 
ternationale in dieſem Lande ausgeſtalten werde. 

Als Vertreter der Gewerkſchaftsinternationale ſprach der 
Führer der polniſchen Transportarbeiter Gen. Makſimo⸗ 
witſch, der beſonders auf die Abrüſtungsarbeiten der Inter⸗ 
nationale hinwies und auf die Bedeutung, die den Arbeiter⸗ 


organiſationen zukomme. Wenn ſchon in den Kampf, dann aber 


gegen die Bourgeoiſie, die heute durch ihre kapitaliſtiſche Wirt⸗ 


ſchaft neue Kriege ſchaffe. 


Als letzter Redner ſprach der parlamentariſche Führer der 
P. P. S., Gen. Niedzialkowski, der auf die Bedeutung 
der Demokratie hinwies und auf den Verſtändigungswillen der 
deutſchen Sozialiſten. In Polen waren ſie Mittler zwiſchen 
Deutſchland und Polen und nur jo könne durch die Verſtändi⸗ 
gungsarbeit auch die Minderheitenfrage in Polen 
den. Er ſtimme nicht nur ein in den Kampfruf „Nie wieder 
Krieg“, ſondern ſchließe damit, daß für die Arbeiterklaſſe ein 


Ziel vorſchweben müſſe, daß zwiſchen der deutſchen und polniſchen 


Nation nie wieder ein Tropfen Blut fließen dürſe. 

Der Leiter der machtvollen Kundgebung, Abg. Matzek, 
dankte dann den deutſchen Gäſten und insbeſondere dem Reichs⸗ 
tagspräſidenten Gen. Löbe, und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß es ſich hier nicht nur um Gefühlsmomente handelt, ſondern 
um eine Arbeit, die dem Frieden, der Verſtändigung und dem 
Sieg des Sozialismus diene. Nach Abſingung des „Cerwonn 
Sztandar“ fand die Kundgebung nach mehrſtündiger Dauer ihr 
Ende. Unter ungeheuren Begeiſterungen und Freundſchafts⸗ 
rufen gingen die Teilnehmer auseinander. 


Der Aufmarſch in Radom 


ie ausgebliebene Nede des Marſchalls Pilſudski 
En ren Verlauf — Keine Klärung der 


Perſon Gegenſtand der Angriffe in der oppositionellen Preſſe 
bildet. Bei dieſem Anluſſe erwähnte er auch den Sejm, jedoch 
nicht im agreſſiven Sinne. Zum Schluß ſeiner Rede forderte er 
zum Ausharren im Kampfe um die Ideale der 
Legionäre. 

Am meiſten agreſſiv war die Rede des Generals Goredi. 
General Gorecki iſt bekanntlich Direktor des „Bank Goſpodarſtwa 
Krajowego“ und er ſprach auch von wirtſchaftlichen Er⸗ 
folgen der Sanacjaregierung. Bei dieſer Gelegenheit griff der 
Redner wiederholt den Sejm an, der nach ſeiner Anſicht 
zur poſitiven Arbeit unfähig iſt. Er ſprach auch über Kapi⸗ 
talmangel in Polen und empfahl das Sparſyſtem. Doch iſt es 
nach Anſicht des Redners in Polen gar nicht jo ſchlimm, 
wenigſtens nicht ſchlimmer als in allen anderen Ländern Euro⸗ 
pas, denn die Kriſe iſt allgemein. 


Während der Anſprachen iſt allgemein das Verhalten des 


Verbandes der Junglegionäre aufgefallen. Sie gaben laut Be⸗ 
fehle aus, wann Beifalllundgebungen zu erfolgen haben. Es 
verlautet, daß der General Rydz⸗Smigly den Marſchall Pilſudsei 
ü redet hat keine Rede in Nadom zu halten, was ihm auch 
gelungen iſt. Nach den Reden wurden eine Reihe von Ent⸗ 
ſchließungen angenommen. 

In einer Reſolution wurde zum Ausdruck gebracht, daß im 
Kampfe um die Formen des inneren Lebens im Staate Tat⸗ 
ſachen zu Tage treten, laut welchen eine Anlehnung an aus⸗ 
ländiſche Faktoren geſucht wird. Dieſe Kampfesmethoden wer⸗ 


den als für die polniſche Nation entehrend gebrandmarkt. 


Damit war die offizielle Feier in Radom abgeſchloſſen und 
abends fand noch ein gemeinſames Soldateneſſen ſtatt. Während 
des Kongreſſes wurde fleißig das Radomer Sanacjablatt „Zie⸗ 
mia Radomska“ kolportiert. 


deutſchen Arbeiterbewegung. 


wollten; hinter den Kuliſſen die alten. Generale mit 


elöſt wer⸗ deutſchen „Judenrepublik⸗ ernähren laſſen. 
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eit zwiſchen Deutſchland und Polen 
Die Macht der Arbeiterklaſſe allein 


Die Macht geht vom Volle aus! 


„Das deutſche Volk, einig in ſeinen Stämmen“, ſo be⸗ 
ginnt die deutſche Verfaſſung, deren Feier heute am 11. Au⸗ 
guſt im Reich wieder zum Ausdruck kommt. Dieſer ſchöne 
WPortlaut erfährt allerdings während der Reichstagswahlen 
eine Vergewaltigung, die gerade in dieſe Feier fällt. Aber 
welchen Sinn immer man der deutſchen Verfaſſung geben 


will, unzweifelhaft ſteht feſt, daß die Macht vom Volke aus⸗ 


die Reichsverfaſſung iſt heute Sinnbild der 
And von dieſem Geſichtspunkte 
aus muß ſie gewertet werden, trotz aller Haßausbrüche der 


geht, denn 


Nationaliſten und ihrer monarchiſtiſchen Gefolgſchaft, die ſich 
immer noch einbilden, das Rad der Geſchichte zurückdrehen 
zu können. 
Zeugen, wie man die deutſche Republik verachtet und ins⸗ 
bejondere deren Träger, die Arbeiterklaſſe, als etwas neben⸗ 
ſächliches zu behandeln bemüht iſt. 
Verfaſſung geworden, 
wiederholt vor ſie geſtellt hätte, als eine Bande von ver⸗ 


Und wir Auslandsdeutſchen ſind ja nur zu oft 


Was wäre aus dieſer 
wenn ſich die Arbeiterklaſſe nicht 


rückten Militariſten unter Kapp die deutſche Republik ae 
ütwi 
pitze, die ſich ſo ſchön von der 
Denn während 
man dieſen a und Putſchiſten die Penſionen 
zahlt, war die deutſche Reaktion eifrig bemüht, den breiten 
Maſſen nach Möglichkeit die Arbeitsloſenunterſtützung ab⸗ 
zubauen. 

Dieſe Verfaſſung iſt es, die ſich das deutſche Volk in 
Weimar gab, die den ſozialen . begründet und vor 
allem durch ihren Ausbau der rbeiterklaſſe allmählich die 
politiſche Macht ſichert. Wenn ſie heute noch nicht 
endgültig in ihrem Beſitz iſt, ſo doch nur durch die Zerriſſen⸗ 
heit der Arbeiterbewegung und durch das mangelnde Ver⸗ 
ſtändnis für die Politik innerhalb der breiten Maſſen. 
Daß es anders werden wird, daran braucht heute nicht mehr 
gezweifelt werden, die deutſche Arbeiterklaſſe wird die poli⸗ 
tiſche Staatsmacht erobern und darum die Feier der 
Verfaſſung, die auch für die Auslandsdeutſchen von unge⸗ 
heuerer Bedeutung ſein muß. 

Wäre die deutſche Politik den Gang gegangen, den ihr 
die Nationaliſten geben wollten, Deutſchland wäre heute 
noch nicht aus der Kataſtrophe der Kriege hinausgelangt. 
Aber die Verfaſſung ſicherte der Arbeiterſchaft Einfluß und 
ſo konnte ſich unter Mühe und Not jene Erfüllungs- 
politik durchſetzen, die heute die Erſtarkung Deutſchlands 
durchgeführt hat und ſeine Weltgeltung wieder eroberte. 
Dies iſt wiederum nur möglich geweſen, weil die Arbeiter⸗ 
klaſſe Deutſchlands mächtig genug war, immer wieder die 
Stimme zu erheben und durch den Schutz der Verfaſſung, 
auch den Sinn gab zum Aufbau und zur Weltgeltung des 
Reichs, während die Nationaliſten immer und immer wieder 
zur Vergeltung gegen den „Erbfeind“ rufen und glauben, 
daß durch Kriegsgeſchrei der Menſchheit geholfen werden 
könnte. Als das letzte Kabinett Brüning, unfähig mit den 
Nationaliſten eine Löſung der ſchweren Finanzkriſe zu fin⸗ 
den, diktatoriſche Anwandlungen bekam, war es wieder die 


und Ludendorff an der 


Kongreß der oppofitionellen Legionäre 
in Warſchau 

Warſchau. Gleichzeitig mit dem Kongreß der Legionäre in 
Radom, tagte ein zweiter Kongreß der Legionäre in Warſchau, 
die der oppoſitionellen Richtung angehören. Aus 36 Bezirken 
ſind rund 300 Delegierte zu der Tagung erſchienen. Den Vorſitz 
führte hier Senator Strug von der P. P. S. Einſtimmig wurde 
eine Deklaration beſchloſſen, die beſagt, daß die Legionäre in den 
Kampf für ein demokratiſches Polen, in dem keine Bedrückung. 
dafür aber Gewiſſensfreiheit. Wohlſtand und perſönliche Freiheit 
herrſchen ſollte, gezogen ſind. Die Deklaration ſtellt weiter jeit, 
daß der Verband der Legionäre vor den Wagen des Sanacja- 
igitems geſpannt wurde, das ſich gegen den Willen des Volkes 
durch Gewalt und Korruption hält. Materielle Vorteile haben 
den Verband auf Abwege gebracht, der gegen die große Not des 


Voltes und ſeine Bedrückung taube Ohren hat. Das Volk wird 


dadurch für die Staatsidee gleichgültig, daher wollen die oppo⸗ 
ſitionellen Legionäre Hand ans Werk legen, um die Staatsidee 
zu retten. Sie wollen eine Organiſation ſchaffen, die von keiner 
Klique abhängig bleibt, den früheren Belangen treu bleibt und 
in den Parteikämpfen fernbleibt. In den neuen Vorßand wur⸗ 
den die Abgeordneten Arziſchewski, Baginski, Jankowski, Oberſt 
Modelski, Strug, Thugutt und Waſilewski gewählt. 
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Sozialdemokratie, die Vertreterin der breiten Maſſen, die 
Neuwahlen erzwang. And an dieſer Stelle muß jener 
engliſchen liberalen Meinung gedacht werden, die unum⸗ 
wunden feſtgeſtellt hat, daß Deutſchlands Exiſtenz von der 
Wahrung ſeiner Verfaſſung, trotz Hindenburgs, abhänge, 
und daß der ſtärkſte Schutz dieſer Verfaſſung eben von 
der ſo viel verhaßten und verleumdeten marxiſtiſchen Sozial⸗ 
demokratie komme. 

Die deutſche Verfaſſung iſt gewiß manchen ein Dorn im 
Auge. Nicht nur im Ausland, welches in dieſer Ver⸗ 
faſſungsfeier oft den Ausdruck des Vergeltungswillens ſieht, 
aber auch im Inland, wo man ſich immer wieder beweiſen 
muß, daß es in der deutſchen Republik trotz allen nationa⸗ 
liſtiſchen Geſchreis keinen Raum gibt für die Monarchie 
oder die Wiederkehr der Alleinherrſchaft einer einzigen 
Klaſſe über die Mehrheit des deutſchen Volkes. Und dieſes 
Moment muß auch für die internationale Arbeiterklaſſe von 
Bedeutung ſein, denn ſolange dieſe Verfaſſung gilt und 
geachtet wird, wird es in Deutſchland keine Mehrheit geben, 
die ſich in Experimente ſtürzt, wie es gewiß eine natio⸗ 
naliſtiſche Minderheit haben möchte, um das Volk zu „be⸗ 
freien“. Darum kann es auch für das Ausland nicht gleich⸗ 
gültig ſein, wer in Deutſchland am politiſchen Ruder iſt. 
Man braucht nicht unbedingt in der Regierung ſelbſt die 
Geſchicke des Staates leiten, es kann auch in der Oppoſition 
ſein, den Kurs der Staatspolitik zu beſtimmen. Und dieſe 
Aufgabe fällt der deutſchen Arbeiterklaſſe zu und deshalb iſt 
es auch für uns deutſche Sozialiſten von Bedeutung, wer 
den Weg der deutſchen Politik weiſt. Wir ſind gewiß, daß es 
die Sozialdemokratie iſt und wir wiſſen es auch, daß ſie in 
dieſem Wahlkampf mehr als bloß die Intereſſen einer Klaſſe 
zu verteidigen hat. Für das deutſche Volk, einig in ſeinen 
Stämmen, nach eng und Ausbau der deutſchen Re⸗ 
publik, iſt alſo der 11. Auguſt ein Markſtein der Ent⸗ 
wicklung zur ſozialen Republik, in welcher die 
deutſche Arbeiterklaſſe die Führung haben wird. And in 
dieſem Sinne feiern auch wir auslandsdeutſche Sozialiſten 
mit dem deutſchen Volk ſeine Verfaſſungsfeier, als Symbol 
zur Entwicklung zum Frieden für die ganze Welt. III. 


Kommuniſtenfurcht in Ching 
Die Gefahr immer noch groß. 

London. Die kommuniſtiſchen Armeen in Zentralchina 
haben ihre Taktik in bemerkenswerter Weiſe geändert. Nach der 
Plünderung der Stadt Tſchangtſcha rechnete man mit der Be⸗ 
ſetzung der Hauptſtadt der Provinz Kiangſo. Statt deſſen ſind 
die kommuniſtiſchen Abteilungen nach dem Norden gezogen und 
haben Tſchangteh im nördlichen Honan beſetzt. Ferner haben ſie 
Hankau im Hinblick auf die ziemlich ſtarken Anſammlungen na⸗ 
tionaliſtiſcher Truppen und ausländiſcher Flotten⸗ und Militär⸗ 
ſtreitkräfte vorläufig als Ziel ihrer Eroberungen aufgegeben. 
Trotzdem wird die kommuniſtiſche Gefahr nach wie vor als 


außerordentlich groß angeſehen und man glaubt in ausländiſchen 
Kreiſen, daß die Kommuniſten ihre Taktik aus dem Grunde geän⸗ 
dert haben, weil ſie ſtarken Zulauf von den durch die er⸗ 
folgloſen Kämpfe und unpünktlichen Lohnzahlungen ſtark unzu⸗ 
friedenen Soldaten der Nankingarmee erwarten. 


Der neue Generalſtabschef der Armee 
der Vereinigten Staaten 


der Nachfolger des zurückgetretenen Generals Summerall, 
iſt General Douglas Mac Arthur. 
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Die deuffche Berfaſſungsfeier 


unter Teilnahme des Reichspräſidenten von Hindenbur 


Der Feftatt im Plenarſitzungsſ 
ganz links über der Adlerflagge) und des geſamten 


r 95 


aal des Reichstagsgebäudes 


Reichska binetts. 


Briands neue Paneuropa⸗Denkſchrift 


Die Antwort auf die Antworten der Staaten 


Pauis. Wie in hinſiegen politiſchen Kreiſen verlautet, 
wird die neue Denkſchrift des Quai d' Orſey zur Pan⸗ 
europafrage nicht nur eine zuſammenfaſſende ſachliche Darſtel⸗ 
lung der 26 Antworten, ſondern auch den Standpunkt der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung, d. h. alſo die Antwort Briands enthalten. 
Bei der Ausarbeitung dieſer neuen Denkſchrift dürfte ſo vorge⸗ 
gangen werden, daß verſchiedene übereinſtim mende Ge 
ſichtspunkte verwertet werden. Beſonderes Intereſſe wird der 
Löſung der Frage der paneuropäiſchen Organe (ständiges Komi⸗ 
tee und Sekretariat) entgegengebracht. Ferner intereſſiert die 
Frage, ob ſich die Reichsregierung auf eine eingehendere Er⸗ 
örterung des deutſchen Standpunktes vor den Neuwahlen ein⸗ 
laſſen werde. . 


„Friedliche“ Politik 
Große franzöſiſche Manöver auch an der italieniſchen Grenze 
und in den Argonnen. 

Paris. Wie aus Mitteilungen der franzöſiſchen Preſſe her⸗ 
vorgeht, ſind die großen Manöver in Lothringen nicht die ein⸗ 
zigen in dieſem Jahre. Nach dem „Paris midi“ werden auch die 
ſeit mehreren Jahren nicht abgehaltenen Manöver in Savoyen 
in großem Maßſtab wieder ſtattfinden und zwar Ende Auguſt im 
Maurienne⸗Gebiet, in den Alpen an der franzöſiſch⸗italieniſchen 
Grenze. Etwa 50 000 Mann ſollen an den Manövern teilnehmen. 
Alle alpinen Jägerbataillone ſollen auf Kriegsſtärke gebracht 
werden. Auch leichte und ſchwere Bergartillerieregimenter ſowie 
Tankabteilungen werden ſich beteiligen. In Modane, unmittel⸗ 
bar an der italieniſchen Grenze, wird eine große Truppenparade 
vorausſichtlich vor dem Kriegsminiſter abgehalten. 

Außerdem ſind Anfang September Manöver in den Argon⸗ 
nen zum Studium der Verwendung der Kavalleriediviſionen in 


— en — — 


Der jetzige Beſuch des Königs Feſſal von Irak in Berlin erinnert an die beiden vorgehenden Königsbeſuche in der Reichs⸗ 
hauptſtadt, an den des Königs Aman Allah von Afganiſtan im Jahre 1928 und den des Königs Fuad von Aegypten im vorigen 


Jahre. 


Aman Allah ſitzt — „fern von Madrid“ — entthront in Rom, und König Fuads Thron iſt durch die nationalrevolu⸗ 


tionäre Bewegung der Wafd⸗Partei ſtark ins Wanken geraten. Hoffen wir, daß dieſe Schickſalsgemeinſchaft der Beſuchsvorgänger 
des Königs Feſſal keine Vorbedeutung für deſſen Zukunft haben wird. 


„Will⸗ 


Der deutſche Michel und der Berliner Bär: 
kommen, König Feſſal!“ f i 

1. Stimme aus der Ferne (aus Richtung Rom): „Einſt 
ſpielt' ich mit Zepter, mit Krone und Stern ...“ 


Verbindung mit den mechaniſch fortbewegten Einheiten geplant. 


Die Bedeutung dieſer Manöver wird in der Preſſe beſonders un“ 


terſtrichen. 


Bomben gegen Indier 
Angriffe der Afridis zurückgeſchlagen. — Sechstauſend britische 

Bomben an einem Tage abgeworfen. . 
London. Nach Meldungen aus Indien beſetzte am Sonn 
abend nachmittag eine ſtarke Abteilung der Afridis ein als gas 
gerraum benutztes Haus in der Nähe von Peſchawar. Erſt na 
dreiſtündigen heftigen Kämpfen wurden ſie zur Aufgabe dieſes 
Hauſes gezwungen. Auch in der Nähe des Fords von Peſchawar 
und entlang der Stadtmauer kam es zu Kämpfen, in denen 
Afridis ebenfalls zurückgeſchlagen wurden. Von den britiſchen 
Luftſtreitkräften, die über 70 Bombenflugzeuge verfügen, ſind hend 
einem Tage 6.000 Bomben einer beſonderen Konſtruktion auf die 
vorrückenden Afridis abgeworfen worden, ohne daß ihr Vormarſ 
nennenswert gehindert wurde. g 

Die in und bei Peſchawar zuſammengezogene britiſche Trup⸗ 

In der Stadt ſelbſt 


fanteriebataillon und 1 e 
tillerie, zwei Huſarenregimenter u 0 ruppen. 
Truppen werden als völlig ausreichend angeſehen, um die Afridis 
wieder in ihre Ausgangsſtellungen zurückzuwerfen. 


Beſuch des polniſchen Staatspräfidenten 
in Reval 

Reval. Sonntag um 10 Uhr früh traf der polniſche 
Staatspräſident zu Schiff in Reval ein. 

Die beiden Staatsoberhäupter fuhren nach dem Schloß, wo 
heute Abend ein Galadiner ſtattfindet. Anläßlich des Präſiden⸗ 
tenbeſuches ſind mehrere tauſend Mitglieder des eſtländiſchen 
Schutztorps nach Reval gekommen, u. a. auch Mitglieder der 
weiblichen Schutzkorpsorganiſation. Die eſtniſche Preſſe bringt 
lange Vegrüßungsartikel zum Teil in polniſcher 
Sprache, in denen auf die Schickſalsverbundenheit bei⸗ 
der Staaten hingewieſen wird. 


Keine Löſung der Wilnafrage 
Kowno und Warſchau gegen die Verſtändigungsgerüchte. 


Kowno. Die von polniſchen Zeitungen verbreiteten 
Nachrichten über eine bevorſtehende Verſtündigung zwiſch 
Litauen und Polen in der ee werden von N 
litauiſchen Regierung heute offiziell dementiert. wilde 
der litauiſchen und polniſchen Re ierung haben, 0 m 
erklärt, über das Wilna⸗Problem keinerlei Verhan unge, 
ſtattgefunden. Der Standpunkt der litauiſchen Ba 
rung Polen gegenüber hat ſich, wie das Dementi wei 
beſagt, bisher nicht geändert. f 


Rätfelhafte Verbrechen 
in einem Pariſer Vorort 


Paris. Das ſenſationelle Verbrechen, das am Sonnabend Ne 
Viry⸗Chatillon entdeckt wurde, bei dem zwei Hotelbeſitzer 7 
Auto erſchoſſen aufgefunden wurden, iſt noch nicht reſtlos auf 
geklärt worden. Auf der Polizei hat ſich aber am Sonntag Er 
ein dritter Injaffe des Autos gemeldet, der den Tod der beide 
Inſaſſen wie folgt ſchildert: Auf der Rückfahrt von der Juen 
hatte ſich das Gewehr ſeines Freundes plötzlich entladen und de 
am Steuer ſitzenden Hotelier getötet. Er ſelbſt ſei ſpäter na , 
Haufe gegangen und könne ſich den weiteren Vorgang nur ſo er 
klären, daß ſein Freund, der über den verhängnisvollen Zwischen 
fall ſehr unglücklich war, Selbſtmord verübt habe. Die Ausſage 
lauten aber ſehr widerſprechend. 
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Poiniſch-Schleſien Jer Beſuch der ſchleſiſchen Gozialiſten 


Empfang in Königshütte — Beſuch der Königshütte des Wojewodſchaftsgebändes, der Iheimgrube 
Kundgebung für ſozialiſtiſche Zuſammenarbeit — 
Frieden und Verſtändigung 


Griechenland zahlt 

Geſtern war viel los in Radom, ſogar ſehr viel. In 
Landerzügen, in ſchönen Perſonenautos, auf Rollwagen, 
yaltautos, auf Fahrrädern und ſonſtigen Fahrzeugen kam 
ie Elite der Sanacja Moralna nach Radom — die ehe⸗ 
maligen Legionäre. Freilich nicht alle, denn ein großer Teil 
er Legionäre folgte dem Rufe der Oppoſition, die unter 
ührung der ſympathiſchen Veteranen der polniſchen Linken, 
wie Arciſchewski, Strug und Thugutt in Warſchau einen 
neuen Verband der Legionäre gegründet haben. Nach 
adom kamen ſolche, die ſchon viel haben und noch mehr 
aben wollen, während in Warſchau demokratiſche Front⸗ 
egionäre verſammelt waren, die nur der Idee dienen 
wollen. Man ſah in Radom „Legionäre“, die beim Kriegs⸗ 
ausbruch Saugflaſchen als „Waffe“ benutzten. Gewiß 
haben auch dieſe während des Krieges ſchwer gelitten, weil 
ſie ihre Milchration nicht erhielten. Dafür waren ſie in 
adom große Leute und wurden gefeiert und zwar als Be⸗ 

freier des Vaterlandes. Griechenland bezahlte die Koſten. 


1 Jan Brzeszcezot ſchreibt über den Einzug des feierlichen 
Amzuges, bezw. Einzuges in Radom, wie folgt: „Auf den 
traßen wimmelt es von Menſchen. Anter den unzähligen 
Juden ſieht man die Mojts, Sequeſtratoren und eine 
done Polizeiarmee. Sie bilden die Clique. Plötzlich 
5 ein Ruck in die Maſſe und man hörte rufen: „Sie 
e. ... Man hörte Rädergeraſſel und ſchon zeigte ſich 
er erſte Ritter der Legionäre, der beſte Kurier und Büro⸗ 
held aller Brigaden, Berthold Menkes Merwin. Er ſaß 
hoch zu Roß, hielt ſich aber ſicherheitshalber mit beiden 
änden an der Mähne feſt. Neben ihm fuhr die Gulaſch⸗ 
anone, auf welcher ſtolz die Ehre aller Generale, General 
aller Brigaden, Freund der „Kasztanka“ und Bankdirektor 
Dr. Roman Gorecki ſaß. Neben dieſem älteren Soldat wurde 
10 einer Sänfte ein anderer großer Krieger getragen. Er 
ann das Roß nicht mehr beſteigen denn ſein Geiſt pflegte 
ets in einem romantiſchen Winkel Beruhigung zu ſuchen. 
r bekam Hämorrhoiden und verlor deshalb viel Blut im 
Kriege. Nach der Operation verblieben ihm Narben, die von 
ltiner Tapferkeit das beſte Zeugnis ablegen. Bei der Anfiht 
er Sänfte brüllte das Volk. „Cs lebe Oberſt Wyrostak!“ 
Hinter der Sänfte fuhr Dr. Kaſimir Duch aus Sandez. Er 
5 der einzigſte unter den Polen, der in ſeiner patriotiſchen 
an geilterun „eine Woche vor dem Zerfall Oeſterreichs, an 
das K. K. Kriegsminiſterium in Wien das Geſuch einreichte, 
ihn zu den Linienoffizieren des geliebten Monarchen zu 
ernennen. Der gute Oeſterreicher iſt heute ein deklarierter 
Legionär, ſelbſtverſtändlich auf öffentlichem Poſten. 

Dann trat im Umzug eine kleine Unterbrechung ein, 
und als ſich die Staubwolken etwas gelegt haben, zeigte ſich 
ein prächtiges Auto. Die Inſaſſen waren: Dr. Kugel, 

ariſch, Goldmann und Khonderski — Stab des Generals 
ecki. Durch die jüdiſche Bevölkerung, die zahlreich das 
Spalier bildete, glitt ein elektriſcher Funke, der „Soldaten⸗ 
iz“. Die Lippen bewegten ſich und Tauſende wiederholten, 
wie auf ein Kommando: „Das find „unſere“ Legionäre! .. 
m ſie in ihrem „Soldatenſtolz“ zu bekräftigen, tauchte 
dei ein neuer Ritter auf. Seine Bruſt war voll von 
bzeichen, die bis zum Nabel hangen. Er machte ſich als 
Diplomat verdient, denn er ſchickte nach dem Maiumſturz 
eine beſſere Ehehälfte zu den Pilſudskianhängern, während 
er ſelber vorſichtshalber noch zu Sikorski hielt. Herr Ge⸗ 
neral Feuerſtein⸗Krzeminski war immer ein guter Diplo⸗ 
mat und dürfte demnächſt wieder einen Orden bekommen. 


di Aber die Bilder wechſelten raſch und man vernahm 
e Melodien eines Mandolinenorcheſters. Es hatte den 
nihein, als wenn der Mariavitenbiſchof Kowalski die 
Dandoliniſtinnen der „Frauenliga“ überwieſen hätte. 
Gpäter rollte der Verband der „Spekulanten“ mit Rusz⸗ 
zewski an der Spitze, der „Genoſſe“ Lokietek, der „Verband 
er ideellen Schmarotzer, „Verband der Kreditſucher“ und 
tele andere vorbei. 

Gewiß waren auch Idealiſten im Umzug und ſonſt au 
viel harmloſe Geſtalten, aber an ſolchen, ws fie Herr Jen 
Stdesczot vorgeſtellt hat, fehlte es zweifellos nicht. Aus der 
deaatskrippe iſt gut zu ſchöpfen und an Hungrigen fehlt es 
8 uns nicht. Wir meinen hier nicht die Arbeitsloſen, 

ndern ſolche, die an Geldhunger leiden. 


a 


Der Streit um das Erbe Liſieckis 
105 Seit dem Ableben des Biſchofs Liſiecki ſind einige Monate 
1 Land gegangen, aber der verwaiſte Biſchofspoſten iſt noch im⸗ 
er nicht beſetzt. Kandidaten auf dieſen hohen und recht warmen 
oſten find ſehr viele, aber der Sprung iſt etwas ſchwierig. Von 
195 ſchleſiſchen Klerus dürfte keiner in Frage kommen. Das be⸗ 
ku nicht, daß wir hier feine Kandidaten hätten. Herr Kapica 
0 auf den Biſchofspoſten gleich von Anbeginn reflektiert, bevor 
Senn lond zum Biſchof ernannt wurde, aber es iſt nichts daraus 
erden. Man will in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft keinen 
Bieten leſier haben und holt ji die Biſchöfe aus anderen Ger 
» Ähnlich wie die Staatswürdenträger. 

witz Zwei Kandidaten werden auf den Biſchofspoſten in Katto⸗ 
hett rennt und zwar Biſchof Laubitz in Gneſen und der Dom: 
0 damski in Poſen. Der zweite ſoll größere Ausſichten ha⸗ 
Ada zum Biſchof für Schleſien ernannt zu werden. Domherr 
amski gehört dem Vorſtande der Chriſtlichen Demokratiſchen 
Auen in Polen an und iſt Leiter der landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
zenſchaften in Poſen, wo er ſich bereits einen Namen erworben 
dat Er gilt als Freund der chriſtlichen Gewerkſchaftsrichtung. 
Bär auch für die Sozialfragen ein wenig Verſtändnis und deshalb 

ält man ihn auf den ſchleſiſchen Biſchofspoſten für geeignet. 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 
Dias Schleſiſche Handwerks- und Induſtrie⸗Inſtitut beabſichtigt 
in dieſen Tagen, in Kattowitz einen neuen Fachkurſus für Bau⸗ 
und Möbeltiſchler abzuhalten. Der Kurſus ſoll 5 bis 6 Wochen 
dauern. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut, welches 
ſich auf der ul. Slowackiego in Kattowitz befindet, in der Zeit 
von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, und von 3 Uhr 
nachmittags bis 6 Uhr abends, entgegen. 2. 


Empfang der Güte. 


Schon ſeit längerer Zeit hatten wir angekündigt, daß eine 
Anzahl ſchleſiſcher Genoſſen und Genoſſinnen zu uns kommen 
werden, und wir hatten uns darauf gefreut, neue Beziehungen 
anzuknüpfen, vor allem aber neue Gedanken und Anregungen 
für die Zukunftsarbeit aus dieſem Ereignis ſchöpfen zu können. 
Nun iſt unſere Erwartung erfüllt worden und wir haben niht 
nur ſchöne, geſellige Stunden erlebt, nicht nur geplaudert und 
die Zeit verbracht, ſondern manches ernſte Problem iſt erörtert, 
manch' wertvoller Gedanke geſponnen worden, und hoch über 
alledem ſtand das Ideal, welches das leitende Motiv dieſer 
Studienfahrt war: Land und Leute Polens kennen und ver⸗ 
ſtehen zu lernen und den Willen zu ehrlicher Zuſammenarbeit 
untereinander zu bekunden. Es waren wirllich für jeden, der 
daran teilgenommen, erhebende Momente, der Erbauung und des 
Beſinnens und der „Schlachtruf“ — „Nie wieder Krieg“ — hat 
in den einzelnen Kundgebungen Leben und Geſtalt angenommen 
durch die Perſönlichkeiten ſelbſt, die ihn in die Maſſen ſchleu⸗ 
derten. So wird uns der Beſuch der ſchleſiſchen Sozialiſten ein 
unvergängliches Erlebnis bleiben, wir werden verſuchen, es fort⸗ 
zubauen, und, Stein an Stein gefügt, muß des Gebäude des 
Friedens, der ſozialiſtiſchen Verſtändigung von Valk zu Volk 
immer deutlichere Formen annehmen, muß gelingen, muß endlich 
Wirllichleit werden. In dieſem Sinne wird unſere zukünftige 
Arbeit mehr, denn je, eingeſtellt ſein. 


Die Ankunft 


Am Sonnabend, vormittags 10 Uhr, verſammelten ſich 
deutſche und polniſche Genoſſen am Königshütter Bahnhof, zum 
Es waren 33 Genoſſen und Genoſſinnen 
aus Breslau, Liegnitz, Görlitz, Waldenburg uſw., welche wir be⸗ 


grüßen konnten, und es dauerte auch nicht lange, ſo waren wir 


ſchon in der beſten Unterhaltung. Vom Bahnhof ging es leider 
im unangenehmen Regenwetter, aber beſter Laune, zu einem 
kleinen Imbiß. Bei dieſer Gelegenheit richteten die Genoſſen 
Buchwald und Kowoll, Janta-P. P. S. herzliche Worte 
an die reichsdeutſchen Freunde, in denen die Freude überſchwang 
und das Gefühl der Ideen⸗ und Intereſſengemeinſchaft beſonders 
zum Ausdruck gebracht wurde. Gen. Lachs, der Leiter und 
Organiſator der Exkurſion, erwiderte in recht herzlicher Weiſe 
und überbrachte Freundſchaſtsgrüße der ſchleſiſchen Parteigenoi= 
fen. Dann erfolgte der Aufbruch. 


Beſichtigungen in Königshütte 


Zunächst beſuchten unſere auswärtigen Genoſſen das Rat⸗ 
haus, welches durch den Umbau tatſächlich ſehenswert geworden 
iſt und auch lebhaftes Intereſſe hervorrief. Alsdann folgte 


Betriebe in Augenſchein genommen werden, aber das, was ihnen 
geboten wurde, war von beſonderem Reiz für die Genoſſen, weil 
viele von ihnen bisher noch nicht Gelegenheit gehabt hatten, 
ein Hüttenwerk in Augenſchein zu nehmen. Leider war auh 
die Zeit zu kurz, denn wenn das Programm des erſten Tages 
Erfüllung finden ſollte, fo galt es: Eile. Und darum waren 
dieſe Beſichtigungen von recht kurzer Dauer. Bald hieß die 
Parole: „Einſteigen“ und nun ging es im Autobus am Sozial⸗ 
verſicherungsamt, an der Bismarckhütte vorbei, nach Kattowitz. 


Gang durch das Wojewodſchaftsgebäude 


Es war ganz natürlich, daß man für Kattowitz einen Beſuch 
im neuen Wojewodſchaftsgebäude, als dem ſchönſten und intereſ⸗ 
ſanteſten Bau der Wojewodſchaft, arrangiert hatte. Zunächſt 
verweilten wir längere Zeit im Schleſiſchen Muſeum, welches 
mit ſeinen hiſtoriſchen Kulturwerten (Keramit, Malerei, Hand⸗ 
arbeiten, Trachten, Steine uſw.) einen großen Eindruck auf un⸗ 
ſere Gäſte ausübte, welche bedauerten, nicht länger verweilen zu 
können, um alles intenſiver zu betrachten. Dann hatten wir 
Gelegenheit, den Plenarſaal, die Wandelgänge der Abegordne⸗ 
ten, ſowie die Wohn⸗ und Amtsräume des Sejmmarſchalls zu 
beſehen, wobei Sejmdirettor Pam puch in dankenswerter 
Weiſe die Führung übernommen hatte. Gegen 3 Uhr wurde 
denn im Zentralhotel das Mittageſſen verzehrt, wo über das 
bisher Erlebte debattiert wurde. 


Fahrt ins Bergwerk 

Am Nachmittag gab es noch eine Ueberraſchung: eine Ein⸗ 
fahrt in die Oheimgrube. Obwohl manche Genoſſen den Gruben⸗ 
betrieb kennen, war es doch von großem Intereſſe für alle, ein⸗ 
fahren zu dürfen. Zunächſt war Gelegenheit gegeben, die ein⸗ 
zelnen Betriebs⸗ und Maſchinenräume zu beſichtigen, wo die 
nötige Erklärung erfolgte. Dann ging es zum Badehaus, alle 
mußten die üblichen Anzüge anlegen, dann ging es zum Schacht 


Gegen die Förderung der Trunkſucht 
durch das Spiritusmonopol 

Im Zuſammenhang mit der Einführung von kleinen Fläſch⸗ 
chen Schnaps durch das Spiritusmonopol begann unter den So⸗ 
zialreformern eine ernſte Proteſtaktion gegen die allzu leichte Zu⸗ 
gänglichmachung des ſchädlichen Schnapſes an die breiten Maſſen 
der Bevölkerung. Die Sozialreformer behaupten mit Recht, daß 
dieſe Verordnung des Spiritusmonopols einen Proteſt der Regie⸗ 
rung nach ſich ziehen müßte, weil letztere doch die Geſundheit und 
die günſtige Entwicklung der Bevölkerung höher ſtellen müßte, 
als die Einnahmen vom Spiritusmonopol und die Bilanz dieſes 
Unternehmens. In einer Zeit, wo Amerika unerbittlich gegen die 
Trunkſucht kämpft und für dieſe Aktion ungeheure Summen und 
einen großen Polizeiapparat opfert, wo in den weſteuropälſchen 
Ländern die Prohibitionsbewegung immer breitere Kreiſe zieht. 
darf Polen nicht hinten bleiben und wie das zariſtiſche Rußland 
denken. 

Es iſt zu hoffen, daß die eingeleitete Aktion die Regierung 
zur Liquidierung der ſchädlichen Tat des Spiritusmonopols im 
Namen des Wohles der breiteſten Volksmaſſen veranlaſſen 
wird. 
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ein Gang durch die Königshütte. Natürlich konnten nicht alle 
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Genen Faſchismus und Kriegstreiberei — Für 


und nun fuhren wir ein. Bald merkte man an dem Luftdruck, 
daß man ſich viele Meter tief unter der Erde befand (370 
Meter) und da ſtand auch ſchon die Schale. Untertage gingen 
wir lange Strecken, manchmal recht bequem, mitunter gebädt, 
immer vorſichtig, aber jedes hatte ja eine Lampe. Dann kamen 
wir an Vorort, wo wir kennen lernten, wir gebohrt, geſprengt 
und geſchrämmt wurde. Es war wirklich viel Intereſſantes 
und Lehrreiches dabei und man hätte noch ſtundenlang ver⸗ 
weilen können, aber Alle waren doch froh als ſie wieder ans 
Tageslicht kamen und die Luft, der Oberwelt — die zwar auch 
nicht viel beſſer iſt — atmen konnten. Nun ging es ans Waſchen 
und Umziehen. Dann dürften wir uns als Gäfte noch ins Gäſte⸗ 
buch eintragen, ein freundlicher Dank an unſete liebenswürdigen 
Führer, und dann brachte das Auto die Gäſte zum Zentralhotel, 
wo ſie nun Zeit hatten, ſich ein wenig auszuruhen. 


Unfere Kundgebung im „Tivoli“ 

Für 8 Uhr abends war im Saale des „Tivoli“ eine deutſch⸗ 
polniſche Veranſtaltung feſtgeſetzt, welche einen guten jun 
aufzuweiſen hatte. Gen. Dr. Ziolkiewicz begrüßte in 
deutſcher Sprache mit herzlichen Worten alle Erſchienenen, ſpe⸗ 
ziell die ſchleſiſchen Gäſte, ferner den Vertreter des deutſchen Ge⸗ 
neralkonſulats, Konſul Baron von Scheliha. Der Beuthener 
Polniſche Generalkonſul Mal homme war leider 
ſcheinen verhindert, hatte aber ein Begrüßungsſchreiben geſandt, 
welches verleſen wurde. N 

Als Einleitung des Ganzen ſangen die Kattowitzer „Roten 
Falken“ drei Kampflieder, die eine beifällige Aufnahme fanden. 
Hierauf ergriff Gen. Chroſzez — Polniſcher Bergarbeiter⸗ 
verband — das Wort und begrüßte im Namen der Polniſchen 
Klaſſenkampfgewerkſchaften die Gäſte, indem er betonte, daß die 
poluiſche Aubeiterklaſſe den Frieden will, daß ſie zur Zuſammen⸗ 
arbeit in jeder Beziehung, beſonders auf wirtſchaftlichem Ges 
biet, ſtets bereit ſei, denn nur die Verſtändigung unter den 
Völkern kann den Frieden bringen und die Lage der Arbeiter⸗ 
klaſſe aller Länder beſſern. 

Gen Lach s⸗Breslau überbringt nochmals brüderliche Grüße 
und gibt ebenfalls der Hoffnung Ausdruck, daß dieſe kleinen 
Freundſchaftsanbahnungen dazu führen ſollen, von Volk zu Volk 
Brücken zu bauen. Sie ſind nicht nur hergekommen um Kultur 
und Schönheiten des Landes zu erforſchen, ſondern um die Men⸗ 
ſchen, die Arbeiterklaſſe, kennenzulernen und auf dieſer Baſis 
Völkerverſtändigung untereinander zu üben. Darum hoffen die 
Breslauer Genoſſen, auch uns recht bald dort begrüßen zu 
können. 

Gen. Ludwig wendet ſich vor allem gegen jede Kriegs⸗ 
treiberei und gegen den Faſchismus, der in allen Ländern ſeine 
Blüten treibt. Die Arbeiterklaſſe müſſe darum einen feſten Wall 
errichten, um kraft ihrer Macht, gegen jede Gefahr geſichert zu 
ſein. Daher die Beſtrebung, die Beziehungen der Nachbor⸗ 
länder beſſer zu pflegen. 

Genoſſin Prochownik ſchildert in zu Herzen gehenden 
Ausführungen die Auswirkungen des Krieges und wendet ſich 
an alle Arbeiterfrauen, um ihrer Kinder willen Schulter an 
Schulter mit dem Manne zu kämpfen, um den Frieden zu 
7 — und das herrliche Wort „Freundſchaft“ in die Tat umzu⸗ 
eben. 

Gen. Lippmann ſpricht von feinem Standpunkt aus, als 
Sprecher des Breslauer Rundfunks, welcher ebenfalls ſtets die 
Verſtändigung über die Grenzen hinaus fördern ſoll, dazu iſt ja 
die Technik da, und nicht etwa, um den Haß untereinander zu 
ſchüren. In dieſem Sinne ſollen auch die Uebertragungen ſtets 
in völkerverbindendem Sinne gehalten fein. 

Den Schluß der Rednerreihe bildete Gen. Ko w oll, welcher 
in markigen Worten ſeiner Hoffnung Ausdruck gab, daß die 
Idee der Annäherung untern den Völkern zur Tat werde, wenn 
beſonders die Minderheitenfrage von den Sozialiſten beider 
Länder, Deutſchlands und Polens, gelöſt wird, was nur mit 


Hilfe der Arbeiterklaſſe, wenn ſie einig zuſammenſteht, erfolgen 


kann. Darum mögen auch endlich die Nationaliſten in Deutſch⸗ 


land und Polen ihren Laßgeſang gegen den „Erbfeind“ ein⸗ 


ſtellen, endlich den Handelsvertrag zuſtande kommen laſſen, weil 
nur dann, wenn beide Staaten aufeinander angewieſen ſind, 
eine beſſere Wirtſchaftslage für die Arbeiterklaſſe beider Länder 
beſtehen kann. 

Braufender Beifall überſchüttete alle Redner. Spontan er⸗ 
ſcholl der Sang der „Internationale“ und das „Czerwony Sztan⸗ 
dar“ und jo konnte Gen. Ziolkiewicz um 10 Uhr die impo⸗ 
ſante Kundgebung mit Dankesworten an die Teilnehmer 
ſchließen, für welche dieſes Ereignis ein dauerndes Andenken 
bleiben wird. — Einer freundlichen Einladung der P. P. S. 
folgend, blieben die Gäſte noch längere Zeit in beſter Stimmung 
beieinander. A. K. 


Ein Fußtritt des Eſels 


Die ſterbende Generalna Federacja Pracy will ſich noch 
einmal den ſchleſiſchen Arbeitern in Erinnerung bringen. 
In Kattowitz weilten die Genoſſen aus Deutſchland, um ſich 
mit den hieſigen Verhältniſſen vertraut zu machen und zu⸗ 
ſammen mit dem polniſchen Proletariat gegen die nationa⸗ 
liſtiſche Verhetzung zu proteſtieren. Die Federacja Pracy 
ſagt bei dieſem Anlaß, daß ſie auch für eine Annäherung 
der Völker iſt, nur nicht mit den deutſchen Sozialiſten, denn 
die ſind ſchuld an der Bedrückung der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland, an der Zollmauer 
Deutſchland und vielen anderen Dingen auch und aus die⸗ 
ſem Grunde verdient der Beſuch der deutſchen Sozialiſten 
feine Beachtung. Selbſt angenommen, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie in Deutſchland tatſächlich an allen dieſen Dingen die 
Schuld treffen jollte, was jedoch eine Lüge iſt, dann ſind wir 
neugerig, auf welche Art und Weiſe eine Verſtändigung ge⸗ 
fördert werden kann, für die ſich auch die Federacja erklärt, 
wenn man die ausgeſtreckte Hand zurückweiſen ſoll. Eine 
ſonderbare Logik, aber der Feredacja iſt auch nicht um die 
Logik zu tun, denn ſie lebt von der nationaliſtiſchen Hetze. 
Schließlich dringt das Hundebellen nicht bis zum Himmel 
hinauf, denn obwohl die Federacja die ſchleſiſchen Arbeiter 
aufgefordert hat, der Friedenskundgebung im „ ivoli“ fern⸗ 


am Er⸗ 


zwiſchen Polen und 


teil Reviſion ein. 


zubleiben, jo war der Saal doch voll geweſen. Der Eſels⸗ 
tritt hat ſeine Wirkung verfehlt. Die Federacja hat in 
Polniſch⸗Oberſchleſien nichts mehr zu ſagen, ſie hat abge⸗ 
wirtſchaftet. 


— 


Der Zuckerverbrauch in Polen 

Seit Beginn der laufenden Zuckerkampagne, d. i. ſeit dem 
1. Oktober des vergangenen Jahres bis zum 1. April, wurden 
auf dem Inlandsmarkt insgeſamt 165 000 Tonnen Zucker ver: 
kauft, während in dem gleichen Zeitabſchnitt der Kampagne 
1927/28 175 000 To. Zucker und in der Kampagne 1928/29 181 000 
To. Zucker abgeſetzt wurden. Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich, 
daß das erſte Halbjahr der laufenden Kampagne einen deutlichen 
Konſumrückgang für Polen aufwies. Aber bereits ſeit dem 1. 
April d. Is. iſt eine Beſſerung feſtzuſtellen. Im April wurden 
auf dem Inlandsmarkt 25000 To. Zucker verkauft, während in 
dem gleichen Monat des Jahres 1928 24000 To. und im Jahre 
1927 23 000 To. abgeſetzt wurden. Der folgende Monat Mai 
brachte die Ziffer 25000 To. Zucker. Im gleichen Monat des vor⸗ 
hergehenden Jahres wurden 28 000 To. Zucker verkauft. Vor zwei 
Jahren allerdings nur 24000. Der Juni d. Is. gibt den Zucker⸗ 
verbrauch in bisher nie feſtgeſtellter Höhe an, die Ziffer 31000 To. 
wurde erreicht, während dieſer Monat im vergangenen Jahre 
28 000 To. und ebenfalls dieſer Monat zwei Jahre vorher nur 
27 000 Tonnen Zucker brachte. 


Umſatzſteuer am 15. Auguſt fällig! 


Es wird darauf hingewieſen, daß die 2. Rate der Um- 
ſatzſteuer bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt von den Hand⸗ 
werkern und Gewerbetreibenden bei den Finanzämtern ab⸗ 
zuführen iſt. Bei ſpäteren Einzahlungen der fälligen Rate 
werden Verzugszinſen erhoben. 9. 


Kattowitz und Umgebung 


Nachklänge zu einer Totſchlagaffäre. 
Die ſchwere Meſſerſtecherei in Koſtuchna. 

Am geſtrigen Freitag gelangte vor dem Landgericht in Kat⸗ 
towitz die ſchwere Bluttat, welche im Februar d. Is. bei einem 
Tanzvergnügen in Koſtuchna verübt wurde, zum Austrag. Zu 
dieſer Verhandlung wurde eine Anzahl von Zeugen geladen. An⸗ 
geklagte waren die Arbeiter Eduard Kobiolorz und Philipp 
Pacqua aus Koſtuchna. Den Vorſitz führte bei einem Drei⸗ 
Richterkollegium, Berufsrichter Krall. 

Die Bluttat ereignete ſich während des Tanzvergnügens und 
zwar in den Abendſtunden des 3. Februar. Lebensgefährlich ver⸗ 
letzt wurde durch einen Meſſerſtich der Arbeiter Paul Golda, wel⸗ 
cher ſchon vorher mit anderen Perſonen Auseinanderſetzungen 
hatte. Der Tod trat infolge der ſchweren Verletzungen in kurzer 
Zeit ein. Nach Zeugenausſagen ſoll Golda, welcher auch mit der 
im Tanzſaal befindlichen Polizei Auftritte hatte, von einigen 
rabiaten Burſchen verprügelt und ſpäter nach dem Korridor ge⸗ 
waltſam geſchafft worden ſein. Weiterhin führte eine Zeugin 
aus, daß während des Tanzes der Beklagte Kobiolorz den mit⸗ 
angeklagten Pacqua um das Meſſer, welches dieſer ſtets bei ſich 
führte, erſuchte. Erſterer eignete ſich auch das Meſſer an, was 
auch Pacqua bei ſeiner Vernehmung beſtätigte. Bei P. wurde 
auch ſpäter das fragliche Meſſer, welches Blutſpuren aufwies, auf⸗ 
gefunden. Verſchiedene weitere Umſtände ließen das Gericht zu 


der Ueberzeugung kommen, daß an der Schuld der beiden Ange⸗ 


klagten nicht zu zweifeln iſt. Charakteriſtiſch iſt noch die Feſt⸗ 
ſtellung, daß Golda kurz vor der ſchweren Bluttat dem beſchul⸗ 
digten Kobiolorz Vorhaltungen darüber machte, weil er ihn ſchla⸗ 
gen wollte. 

Nach einer etwa zweiſtündigen Verhandlung ergriff der 
Staatsanwalt das Wort, welcher für Kobiolorz wegen ſchwerer 
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang 16 Monate und den 
Mithelfer Pacqua 4 Monate Gefängnis beantragte. Berück⸗ 
ſichtigt wurde hierbei der Umstand, daß beide Angeklagten noch 
unbeſtraft ſind und die Bluttat im Einfluß von Alkohol ver⸗ 
übten. Das Gericht ging jedoch über den Antrag des Staats⸗ 
anwalts hinaus und verurteilte Kobiolorz zu 18 Monaten und 
Pacqua zu 8 Monaten Gefängnis. Die verbüßte Unterſuchungs⸗ 
haft wurde angerechnet. Die Angeklagten legten gegen das Ur⸗ 

9. 


Statiſtiſches aus Monat Juli. 
Im Monat Juli umfaßte die Geſamtbevöllerungsziffer non 


Groß⸗Kattowitz insgeſamt 130 099 Einwohner. Regiſtriert wur⸗ 


den 242 Lebend⸗ und 7 Totgeburten. Geſtorben ſind im Be⸗ 
richtsmonat 127 Perſonen. Verzogen ſind nach anderen Ort⸗ 
ſchaften und dem Ausland 921 Perſonen. Dagegen ſind nach der 
Wojewodſchaftshauptſtadt 923, darunter 496 männliche und 427 
weibliche Perſonen zugezogen. Im Monat Juli wurden 69 Ehe⸗ 
ſchließungen, demnach 37 weniger als im Vormonat gemeldet. 

Innerhalb der Großſtadt Kattowitz wurden im gleichen Be⸗ 
richtsmonat 3 neue Wohnungen geſchaffen und zwar eine Ein⸗ 
zimmerwohnung ohne Küche, eine Einzimmerwohnung mit Küche 
und eine Dreizimmerwohnung mit Küche. Durch die Bau⸗ 
polizei wurden zuſammen 11 Genehmigungen zum Bau von 
4 Anbauten, 3 Umbauten und 4 Neubauten erteilt. 

Nach einer Zuſammenſtellung des ſtatiſtiſchen Amtes Katto⸗ 
witz gelangten im Monat Juli im ſtädtiſchen Schlachthof insge⸗ 
ſamt 10 579 Stück Schlachtvieh zur Abſchlachtung. Darunter ber 
fanden ſich 1021 Rinder, 7944 Schweine, 1524 Kälber. 44 Schafe, 
24 Ziegen, ſowie 22 Pferde. Für den Inlandsverbrauch wurden 
7846 Stück Schlachtvieh bereitgeſtellt. Es handelte ſich um 1035 
Rinder, 4868 Schweine, 1853 Kälber, 44 Schafe, 24 Ziegen und 
22 Pferde. Nach dem Ausland wurden insgeſamt 3090 Schweine 
exportiert. Die Ausfuhrziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat 
um 2077 Schweine vermindert. Der Preis im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hof betrug für Rinder pro 100 Kilogramm Schlachtgewicht 218 
Zloty, für Schweine 220 Zloty und Kälber 190 Zloty. 

An neuen Spareinlagen ſind der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
Kattowitz Gelder in Kühe von 2334799 Zloty zugefloſſen. Im 


Laufe des Berichtsmonats wurde ein Betrag von 1630 612 Zloty 


abgehoben. Immerhin erhöhte ſich der Stand der Kapitals⸗ 
einlage um die Summe von 704 186 Zloty. Am Ende des Monats 
wies die Geſamteinlage 23 640 960 Zloty auf. 

Im ſtädtiſchen Badehaus wurden 11900 Badekarten einge⸗ 
löſt und 5663 Schwimmbäder, 2497 Wannenbäder, 746 Dampf⸗ 
bäder und 2994 Brauſebäder verabfolgt. g y. 


Zuſammenprall zwiſchen zwei Autos. Auf der ul. ſw. Jana 
kam es zwiſchen zwei Perſonenautos zu einem heftigen Zuſam⸗ 
menprall. Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. Die Schuld⸗ 
frage ſteht z. Zt. nicht feſt. a x. 

Zawodzie. [(Entlaſſungen.) Auch Ferum iſt gezwungen. 
zu Entlaſſungen zu ſchreiten. Nach längeren Verhandlungen mit 
dem Betriebsrat, die ſich außerordentlich ſchwierig geſtaltet haben, 
werden doch annähernd 100 Mann entlaſſen werden. 


Re eſchützer der polniſchen Arbeiter 
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Die polniſche nationaliſtiſche Preſſe notiert mit Befriodi⸗ 
gung jede Steigerung der Arbeitsloſenziffer in Deutſchland und 
verlangt von den Behörden, daß alle Reichsdeutſche, insbeſondere 
aus Polniſch⸗Oberſchleſien, zu verdrängen ſind, die hier noch 
vereinzelnd in der Schwerinduſtrie arbeiten. Die „Polska Za⸗ 
chodnia“ verlangt jeden Tag in mehreren Artikeln ihre Redu⸗ 
zierung und Ausweiſung, damit Polen Platz gemacht wird. Die 
Zahl der Reichsdeutſchen, die in Polen beſchäftigt ſind, iſt nicht 
groß, iſt jedenfalls viel niedriger als die Zahl der Polen, die 
in Deutſchland arbeiten. In Deutſchland ſind in der Induſtrie 
11144 polniſche Arbeiter und Staatsangehörge beſchäftigt. In 
der Landwirtſchaft ſind 116 092 polniſche Landarbeiter beſchäftigt. 
Wie groß die Zahl der Saiſonarbeiter iſt, ſteht nicht genau feſt. 
Man ſchätzt fie auf 80 000. Die Saiſonarbeiter wohnen in 
Polen und werden nur für beſtimmte Jahreszeiten für die Feld⸗ 
arbeiten angenommen. Gewiß iſt die Lage dieſer Arbeiter 
alles andere, nur nicht erträglich. Deutſchland hat genügend 
Arbeitskräfte und die Arbeitslosigkeit iſt auch dort ſehr groß. 
Wenn aber trotz der großen Arbeitsloſigkeit jedes Jahr viele 
tauſende polniſche Landarbeiter von den deutſchen Großgrund⸗ 
beſitzern angeworben werden, jo nur deshalb, weil man den 
deutſchen Arbeitern ſolche elende Arbeitsbedingungen und die 
niedrigen Löhne nicht anzubieten wagt. Auch iſt die Behand⸗ 
lung der landwirtſchaftlichen Arbeiter durch die Großgrundbe⸗ 
ſitzer eine ſolche, daß fie ein deutſcher Arbeiter nicht leicht hin⸗ 
nehmen würde. Deshalb werden polniſche Saiſona beiter ange⸗ 
worben, die ſchlecht entlohnt und ſchlecht behandelt werden. Die 
polniſchen Saiſonarbeiter finden jedoch, daß ihre Entlohnung im 
Vergleich zu den Hungerlöhnen, die die polniſchen Agrarier 
zahlen und ihre Behandlung in Deutſchland, im Vergleich zu 
jener, die ihnen von den polniſchen Agrariern zuteil wird, in 
jeder Hinſicht eine Befriedigende iſt, denn ſonſt würden ſte ſich 
nicht anwerben laſſen. Dieſe Tatſache muß hier feſtgeſtellt wer⸗ 
den, bevor wir auf den Artikel des „Blagierek“ über die Be⸗ 
handlung der polniſchen Salfonarbeiter eingehen, der plötzlich 
ein fühlendes Herz für die armen Arbeiter entdeckt hat. 

Bei dem Großgrundbeſitzer Dr. Grimme, in Techlin in Pom⸗ 
mern, arbeiten galiziſche Saiſonarbeiter. Selbſtverſtändlich will 
der Junker die Arbeiter ausnützen, ſo gut ſich das in den Gren⸗ 
zen des abgeſchloſſenen Vertrages machen läßt. Er lieferte zwar 


| 


den Arbeitern die Lebensmittel, gab ihnen jedoch keine Köchin 
und kein Kochgeſchirr, das ſie ſich ſelbſt anſchaffen mußten. Nach 
dem Vertrage, der zwiſchen Polen und Deutſchland abgeſchloſſen 
wurde, war der Agrarier verpflichtet, den Landarbeitern Koch⸗ 
geſchirr und eine Köchin zu ſtellen, denn ſonſt müſſen ſie allein 
das Eſſen nach der Arbeit zurecht machen und ſie ſind nach der 
Arbeit müde und abgeſpannt. Die Arbeiter wandten ſich an 
das polniſche Konſulat, aber der Lerr Konsul reagierte auf das 
Schreiben nicht. Schließlich ſagte der Konſul zu, daß er kommen 
und alles wieder in Ordnung bringen wird. Inzwiſchen iſt 
Grimme zum Konſul gefahren und nachdem er zurückgekommen 
iſt, ſagte er den Arbeitern, daß ſie die Arbeit ſchlecht ausführen 
und hat die Arbeiter entlaſſen. Der polniſche Konſul in Stettin 
wurde telephoniſch angerufen, kam iber auch nicht nach Techlin. 
Darauf wandten ſich die Arbeiter an den Generalkonſul in Ber⸗ 
lin, aber auch hier haben fie umſonſt geklopft. Erſt als fie dem 
Konſul angedroht haben, daß fie ſich gegen ihn mit einer Be⸗ 
ſchwerde nach Warſchau wenden werden, bemühte ſich der Herr 
Konſul nach Techlin, nahm ein Protokoll auf und ſprach von 
einer Anrufung einer gerichtlichen Entſcheidung. Die Arbeiter 
wurden bei anderen Großgrundbeſitzern untergebracht und damit 
dürfte die Geſchichte erledigt ſein. 

Zweifellos hat der Großgrundbeſitzer den Vertrag verletzt 
und die Arbeiter ausgenützt. Doch hat er das nicht getan, weil 
er ein Deutſcher und die Arbeiter Polen waren, ſondern As Ar⸗ 
beitgeber den Arbeitern gegenüber. Es mag richtig ſein, daß 
Grimme ſich den deutſchen Arbeitern die Frechheit nicht erlaubt 
hätte, aber nicht deshalb, daß das Deutſche ſind, ſondern des 
halb weil die deulſchen Arbeiter beſſer organiſiert find und ſich 
ſolche Dinge nicht bieten laſſen. Nationale Fragen haben hier 
nichts zu tun, aber der Krakauer „Blagierek“ macht daraus eine 
nationale Märtyrologie der polniſchen Arbeiter in Deutſchland. 
Noch viel ärgeren Qualen ſind polniſche Arbeiter bei Potocki, 
Sapiehas und anderen Großgrundbeſitzern ausgeſetzt und wenn 
ſie ſich gegen ſchlechte Behandlung beſchwerden, werden ſie als 
Kommuniſten beſchimpft und eingeſperrt, aber dazu ſchweigt der 
Krakauer nationaliſtiſche Ableger. Das beweiſt nur, daß es dem 
„Blagierek“ nicht um das Wohlergehen der Arbeiter zu tun iſt, 
ſondern um die nationaliſtiſche Hetze und das muß ſeſtgenagelt 
werden. 


die jüdiſche Frage 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


der Zuſtrom der jüdiſchen Bevölkerung nach der ſchleſiſchen Wojewodſ 
in Kattowitz — Die Sanacſaorientierung bei den Juden — Pie jüdiſ 


aft — 12000 jidifche Einwohner 
en Einwanderer im öffentlichen 


und politiſchen Leben 


Alle polniſchen Gebiete, mit Ausnahme von Polen, Pomme⸗ 
rellen und der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, weiſen eine ſehr ſtarke 
jüdiſche Minderheit aus. In einer Reihe von kleineren Stadt⸗ 
gemeinden in dem ehemaligen Kongreßpolen und Galizien, iſt 
die jüdiſche Minderheit in der Mehrheit. Beiſpielsweiſe in 
Oswiencim, Chrzanow, Bendzin und vielen anderen Städten 
kann man von einer jüdiſchen Mehrheit ſprechen, die zwar nicht 
einheitlich organiſiert iſt, weil die Zerſplitterung im politiſchen 
und zum Teil auch im wirtſchaftlichen Leben bei den Juden ſehr 
groß iſt. Die Stadtverwaltung in Oswiencim ruht in jüdiſchen 
Händen, was in Polen ſchließlich keine Seltenheit iſt. 

Nach der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch Polen kamen 
die Juden auch zu uns nach Polniſch⸗Oberſchleſien. Anfangs 
kamen ſie vereinzelnd, meiſtens ſolche mit einem dicken Beutel, 
die auf Spekulation ausgingen und auch verſchiedene Unterneh: 
mungen und Realitätenwerte käuflich erworben haben. Später 
kamen jüdiſche Geſchäfsleute, meiſtens ganz arme, die den Han⸗ 
del im Herumziehen ausübten, ſich aber, nach und nach nieder⸗ 
ließen, die wir heute als Ladeninhaber kennen. Der Zuſtrom der 
jüdiſchen Bevölkerung nach dem Induſtriegebiet dauert an und 
hat in der letzten Zeit an Intenſivität zugenommen. Sie kom⸗ 


wickeln hier eine ungeahnte Rührigkeit. Gewöhnlich fangen ſie 
mit Kleinigkeiten zu handeln an, aber ſchon nach einigen Wochen 
gewinnt ihr Geſchäft an Ausdehnung. Die ſchleſiſchen Kaufleute 
ſind ihnen nicht gewachſen, denn die Juden ſind in jeder Hinſicht 
beſcheiden, beuten ſich ſelbſt aus und jagen von früh bis ſpät in 
die Nacht den Geſchäften nach. Man ſieht fie überall, in Läden, 
auf der Straße in den Zügen und in allen Aemtern. Viele von 
ihnen betreiben hier Geſchäfte, wohnen jedoch in Ehrzanow und 
Bendzin und anderen Ortſchaften. Auch viele jüdiſche Hand⸗ 
werker wie Schneider, Schuhmacher, Glaſer, Maler u. a. haben 
ſich bei uns niedergelaſſen. Sie machen den hieſigen Gewerbe⸗ 
treibenden eine große Konkurrenz, denn ſie arbeiten billiger. Die 
Bedürfniſſe dieſer Arbeiter ſind ſehr beſcheiden. Sie ſchlafen auf 
dem Boden, ernähren ſich ſchlecht und kleiden ſich ebenfalls 
ſchlecht. Auf eine menſchenmögliche Wohnung wird kein Gewicht 
gelegt. So kam es alſo, daß durch den ſtarken Zuſtrom der jüdi⸗ 
ſchen Bevölkerung über Nacht eine jüdiſche nationale Minder⸗ 
heit auch in der ſchleſiſchen Wojewodſchaſt entſtanden iſt, mit der 
wir rechnen müſſen. Noch iſt die öffentliche und politiſche Betä⸗ 


Bogutſchütz. (Er hatte „Pech“.] Ertappt wurde der 
22jährige Franz Achtelik aus Schoppinig und zwar in dem Mo⸗ 
ment, als er in der Kirche einen Opferkaſten gewaltſam öffnen 
wollte. % 


Königshütte und Umgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Werkjtättenbetriebe 


Feſtſetzung der Unterſtützung für Kindertodesfülle. — Ausſprache 
über die Arbeitslage der einzelnen Betriebe. — Forderungen 
und Proteſt der Arbeiter. 


Geſtern fand im großen Saal des Volkshauſes in Königs⸗ 
hütte eine gutbeſuchte Verſammlung der Belegſchaft der Werk⸗ 
ſtättenbetriebe obengenannter Verwaltung ſtatt. Nach Bekannt⸗ 
gabe der Tagesordnung referierte der Betriebsratsvorſitzende, 
Kollege Mazurek, über die Einführung einer Sterbeunker⸗ 
ſtützung für Kinder der Belegſchaftsmitglieder. Infolge mehre⸗ 


rer kraſſer Fälle, die durch den Tod von Kindern in verſchiede⸗ 


| 


men aus Galizien und dem ehemaligen Kongreßpolen und ent⸗ 
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tigung der eingewanderten Juden recht ſchüchtern, denn ſie 
üben Zurückhaltung, aber wir müſſen damit rechnen, daß fie ſich 
auch aktiv im öffentlichen Leben betätigen werden. Schon 1 

den letzten Kommunalwahlen haben die Kattowitzer Juden eine 
ſelbſtändige Liſte aufgeſtellt, die ſie mit der Sanacja gebunden 
haben und konnten Vertreter in die Stadtrada entſenden. Das 
war ein ſchüchterner Anfang, mit der Zeit werden ſie ſich leiden⸗ 
ſchaftlich an allen Wahlen betätigen, ſowie ſie das in den übrigen 
polniſchen Gebieten zu tun pflegen. I 

In der ſchleſiſchen Wojewodschaft haben wir alſo eine jüdiſche 
Frage und wer daran nicht glauben will, der wird ſich demnächſt 
überzeugen, daß dieſe Frage wirklich da iſt. Allein in Rattor 
witz wird die Zahl der jüdiſchen Bevölkerung mit 12 000 Köpfen 
angenommen und das iſt ſchon ein ſtarker Prozentſatz, der ſich 
ſehen läßt. In den anderen Ortſchaften ſind ſie prozentuell der 
ſchleſiſchen Bevölkerung gegenüber ähnlich ſtark vertreten. 

Die jüdiſchen Einwanderer bedienen ſich gerne der deutschen 
Sprache aber ſie ſeparieren ſich wirtſchaftlich und politiſch von 
der deutſchen nationalen Minderheit. Bis zum Maiumſturz hat 
die jüdiſche Minderheit die Sejmwahlen in dem nationalen Min 
derheitenblock ausgefochten, jetzt klammern ſich die Juden an die 
Rockſchöße der Sanacja, Sie verſprechen ſich von dort aus die 
Löſung der jüdiſchen Minderheitsfrage. Ob unter den eingewan⸗ 
derten Juden mehrere politiſche Richtungen vertreten ſind, läßt 
ſich ſchwer beurteilen, dürfte aber der Fall fein. Wenn fie ſich erſt 
wirtſchaftlich feſtgeſetzt haben und ſich bereits ſicher fühlen werden, 
dann werden ſie auch in verſchiedene politiſche Gruppen zerfallen. 
Aber das werden wir erſt ſpäter erfahren. 

Das jüdiſche Proletariat iſt unter den Einwanderern ſehr 
ſpärlich geſät. Hier und da findet man unter den Handwerkern 
einige Sozialiſten, die dem jüdiſchen Bund angehören. Sie 
ſuchten bis jetzt keine Fühlung mit den hieſigen ſoziallſtiſchen Or- 
ganiſationen, nicht einmal während des letzten Wahlkampfes. Die 
meiſten jüdiſchen Einwanderer find orthodoxe Juden, die an 
ihren religibſen Gebräuchen feſthalten. Daß die Juden recht viele 
Feinde, insbeſondere unter dem ſogenannten Mittelſtand haben, 
iſt begreiflich, denn fie bereiten dem Mittelſtand viel Sorgen. 
Die ſchleſiſchen Arbeiter verhalten ſich der jüdiſchen Einwanderung 
gegenüber völlig gleichgültig und beſorgen meiſtens bei ihnen 
ihre Einkäufe. 


nen Familien eingetreten find, ſah ſich die Geſchäftsführung ver⸗ 
anlaßt, eine derartige Einrichtung ins Leben zu rufen. Die 
Zweckmäßigkeit dieſer Gründung wurde nach reichlicher Aus? 
ſprache gutgeheißen und anerkannt. Nach dem vorgeſchlagenen 
Projekt werden im Todesfalle folgende Sätze an Unterſtützung 
zur Auszahlung gebracht: Für Kinder bis zu einem Jahr 50 
Zloty, von 1 bis 6 Jahre 100 Zloty, von 6 bis 16 Jahre 150 Il» 
von 16 bis 21 Jahre 250 Zloty. Genannte Unterſtützungsſähe 
haben rückwirkende Gültigkeit vom 1. Auguſt d. Is. Eine Ex“ 
höhung der allgemeinen Beiträge zur Sterbeunterſtützungskaſſe 
ifndet durch dieſe Neueinführung nicht ſtatt. — Infolge zu 
niedriger Prozentgewährung (5 Prozent) wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die bisher in der Dresdener Bank untergebrachten 
Guthaben zu kündigen und in der Sladtſparlaſſe Königshüfte 
unterzubringen. W. 
Nach dem Bericht über den Auftragsbeſtand in den ver, 
ſchiedenen Betrieben, wird die Brücken bauanſtalt, nach 
Ueberwindung des Materialmangels den Betrieb wieder nor 
mal aufrecht erhalten können. In der Weichenfabri! wid 
gegenwärtig an einem 1,8 Millionenauftrag der Regierung 94 7 


tbeitet, der für 2 bis 3 Monate Beſchäftigung der 80 Man 
ſtarken Belegſchaft bietet. Als einer der beſtbeſchäftigten Be⸗ 
triebe iſt die Waggonfabrik anzusehen, die Aufträge, lieferbar 
bis zum Monat März, aufzuweiſen hat. Schlecht beſtellt iſt es 
B ke Räderfabrik, Preßwerk und Federnſchmiede, 
in ig Beſtellungen zur Neige gehen oder jo gering ſind, daß neue 
15 Arbeite rentlaſſungen bevorſtehen. Nachdem noch verſchiedene 

Werkſtattfragen behandelt, Anfragen und Beſchwerden richtig⸗ 

deſtellt wurden, fand nach Annahme einer Entſchließung, nach 
j dreiſtündiger Dauer, die lebhafte Verſammlung ihr Ende. 
f SE Entſchließung. 

Die im großen Saal des Volkshauſes in Königshütte ver⸗ 
ſammelten Arbeiter der Werkſtätten verwaltung, unterbreiten 
dem hohen Miniſterrat folgende Forderungen: 

1. Einſtellung aller weiteren Arheiterentlaſſungen in der 
Wojewodſchaft Schleſien und Ueberführung aller bisher Ent: 
laſſenen in den Arbeitsprozeß. 

2. Allen unfreiwillig gewordenen Arbeitsloſen ſoll der 
frühere Verdienſt als Unterſtützung gewährt werden. 

3. Einführung einer ſtaatlichen Kontrolle über die Produl⸗ 

tion in den Hütten und Gruben, ſowie über die Bilanzen. 
4. Inkraftſetzung des Arlaubsgeſetzes auf Oberſchleſien. 


5. Geſetzliche Regelung zwecks Beibehaltung des 8⸗Stunden⸗ 


2 tages für alle Arbeiter Oberſchleſtens. 
Br s Herabſetzung der Preiſe für Lebensmittel und Bedarſs⸗ 
el. 

7. Gewährung der Kurzarbeiterunterſtützung vom 1. Tage 
an und nicht wie bisher von der 4. Feierſchicht. \ 

8. Herabſetzung der Altersgrenze für die Inonlidenverfichers 
ung non 60 auf 55 Jahre. 

9. Herabſetzung aller Direktorengehälter. 

Alle angeführten Poſtulate begründen wir mit der letzten 
Forderung. Wenn einerfeits die Arbeitgeber unter dem Deck⸗ 
mantel der Wirtſchaftskriſe Maſſenentlaſſungen von Arbeitern 
1 auf den Hütten und Gruben vornehmen, andererſeits aber, trotz 

der angeblichen Wirtſchaftskriſe, ſolche horrende Gehälter an ihre 
Direktoren zur Auszahlung bringen, ſo kann von einer Wirt⸗ 
Waftekriſe keine Rede fein. Darum iſt es Pflicht der ſtaatlichen 
Behörden, eine Unterſuchung in der Schwerinduſtrie einzuleiten. 
. Während bisher etwa 40 000 Arbeitsloſe durch Entlaffungen ge⸗ 
h ſchaffen wurden, ſtellt man andererſeits neue Direktoren und 
. höhere Beamte mit den hüöchſten Gehältern an und belaſtet ſomit 
h die Produktion zum weiteren Schaden der noch Belhäitigten. 
Im Vertrauen glauben wir, daß der hohe Miniſterrat 
unſeren berechtigten Forderungen Rechnung tragen wird und 
nicht, wie bisher, die Behürden der Wofewodſchaft Schleften 


Aypothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke, an der Ecke ulica 
Wolnosci⸗Spitalna; im nördlichen Stadtteil die Florian⸗ 
apotheke, an der ulica 3⸗go maja. 
Gewerbean⸗ und Abmeldungen. Im Monat Juli wurden 
Di be Gewerbepolizei 31 Gewerbe angemeldet und 108 abge⸗ 
ieldet. 

Standesamtliche Statiſtik. Im Monat Juli wurden in den 
Standesämtern Nord und Süd vegiſtriert: Geburten 160, 
darunter drei Totgeburten und 10 uneheliche; Ehen wurden 48 
gheſchloſſen; Sterbefälle 86, darunter 41 unter einem Jahr. Der 
natürliche Zuwachs beträgt 76 Perſonen und zwar 42 Knaben 
und 34 Mädchen. Todesurſachen waren: Lungenentzündung 11, 
Lungentuberkuloſe 5. Magen- und Darmkrankheiten 22, Herz⸗ 
1 krankheiten 8, Unglücksfälle 9, Alte rsſchwäche 9. 
* Der rote Hahn. Im vergangenen Monat wurde die ſtädti⸗ 
ſche Feuerwehr in drei Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert und 
* zwar nach dem nördlichen Stadtteil. Brandurſachen waren in 

1 zwei Fällen Unvorſichtigkeit, in einem Falle Exploſion. 
10 


Siemianowitz 
f Kommunalbetriebe. Die Gemeinde konzentriert ihre Ge 
meindebetriebe inſofern, als die Schloſſerwerkſtatt, die Kanaliſa⸗ 
tion, die Waſſermeſſer und die Kläranlage zuſammengelegt wer⸗ 
n. Die Leitung des ganzen Betriebes übernimmt der frühere 
' Rohrmeiſter Karl Jurczyk. 
13 Geſahren der Straße. Beim Ueberſchreiten der Straße wurde 
4 auf der ul. Kosciuszki in Kattowitz die 18jährige Marie Opila 
von hier angefahren und leicht verletzt. Die Verunglückte wurde 
mittels Auto nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. . 


— 
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Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 
10) ET 

Das ganze Haus bebte, dampfte, hauchte ſtinkenden Schweiß, 

Tabatqualm, Biergeruch in die Schwüle des Abend. Das Haus 

kreiſchte, ſchrillte, tobte, toſte, heulte hinter mir her, als ich mich 
urch die ſich Drängenden die Treppe hinab zwängte, mich an der 
ußenſeite des Treppengeländers gleich andern hinunterließ. 
ag die Mauer der auf der Straße Wartenden kam ich endlich 

Freie. 

de Von Judenkindern mit gedrehten Hängelocken und glänzen⸗ 
n Kaftanen kauſte ich Maiskuchen. 

ba Roste tam mir entgegen: „Kommſt du mit?“ Er zeigte auf 
5 Haus. 

„Nein, ich war ſchon drin.“ 

„Na, wie war's?“ Er lächelte. 

Ich lächelte, zuckte mit den Schultern. Er hatte meine Ant⸗ 

wort nicht abgewartet und ſtand ſchon in dem Haufen vor dem 
ingang des Hauſes. . 

d Die breite Straße führte ſteil den Berg hinauf. Oben ſtand 

Mi Kirche, deren goldene Doppelkreuze und Kuppeln wir ſchon 
Rittag hatten blinken ſehen. ; 

9, Jetzt leuchteten fie wieder. Aber es war kein freudiges 
Leuchten. Wie gebrochen ſtanden die Kreuze in Schräge auf den 
großen Kuppeln, die mit glanzloſen Augen globten. 

Langſam ging ich die Straße hinauf zur Kirche. Was gab 
es für mich noch in dieſer Stadt zu ſehen? Heute noch mußte ich 
weiter. Was gab es noch? Nur die Kirche. 

Vor dem Hauptaltar lagen Berge bunter Blumen aus Pa⸗ 
pier, Patronenhülſen, Quartierſcheine, Fernſprechzettel und ruſ⸗ 
ſiſche Gewehre. Ein leichter Geruch wie nach Weihrauch und nach 
oder ſtand in dem hohem Raum. 4 

In den Leuchtern fehlten die Kerzen. Vielleicht waren die 
von Soldaten, ruſſiſchen oder deutſchen, mitgenommen worden. 
Auch Soldaten brauchen manchmal Licht. 

Maria hielt ihr blutendes Herz hoch und weinte. Purpur⸗ 
tränen rannen ihr aus den Augen, über die Wangen. Und aus 
leder Träne, die auf den Schwerterboden fiel, wuchs eine Pur⸗ 
purroſe auf ſchlankem Stengel hoch, legte ſich ſchmeichelnd an Ma⸗ 


früheren geſtellten Forderungen keine Berückſichtigung en 


1. F. C. Kattowitz — Pogon Kattowitz 6:3 (4:3). 


Als der Klub von Pogon in 20 Minuten nach Spielbeginn 
mit 3:0 überfahren worden war, da gab es wohl nicht mehr viele 
Zuſchauer, die noch an einen Sieg des 1. F. C. glaubten. Schuld 
an dieſer Ueberraſchung iſt zum größten Teil der Tormann, der 
nicht die geringſte Anſtrengung zur Verhinderung der 3 Tore 
machte. Doch der Klubſturm durch Görlitz wiederum verſtärkt, 
ließ ſich nicht deprimieren und hatte innerhalb von 6 Minuten 
nicht nur aufgeholt, ſondern konnte bis zur Halbzeit noch den 
Führungstreffer erzielen. 

Pogon iſt zu dieſem Spiele mit allen ſeinen verfügbaren Ka⸗ 
nonen angetreten und hatte eine gute erſte und ſchlechte zweite 
Halbzeit. Das beſte in ihrer Manſchaft war die Verteidigung. 
Ein Kapitel für ſich war der Schiedsrichter Steinmuß (Bielitz). 
Was der zuſammenpfiff, davon war immer das Gegenteil richtig. 
Das dadurch eingetretene Pfeifkonzert der Zuschauer kann ſich ein 
jeder denken. 

06 Zalenze — B. B. S. V. Bielitz 4:1 (0:0). 

In der erſten Halbzeit ſah man ein flottes Spiel beiderſeits, 
welches 06, trotzdem ſie mehr vom Spiel hatten, nur torlos ge⸗ 
ſtalten konnten, da der Sturm zu ungenau ſchoß. In der 2. Halb⸗ 
zeit gehen die Gäſte mächtig los, hatten aber bereits nach kurzer 
Zeit das Pulver verſchoſſen. 06 hatte umgeſtellt und konnte in 
kurzen Abſtänden vier Tore erzielen. Das Ehrentor der Gäſte 
datiert aus einem verwandelten Elfmeter. 

07 Laurahütte — K. S. Domb 1:1 (0:1). 

Es war ein typiſcher Punktekampf mit leichter Ueberlegen⸗ 
heit von 07. Die Laurahütter begingen jedoch den Fehler, den 
verletzten Machnik in die Verteidigung, ſo daß es zu einem Siege 
nicht langte. 

Amatorski Königshütte — Naprzod Lipine 3:0 (3:0). 

Wie vorausgeſagt, gewann der diesjährige Meiſterſchafts⸗ 

favorit das obige Meiſterſchaftsſpiel gegen den oberſchleſiſchen 


arretiert. \ 


Große Reparaturen in den Schulen. In allen Schulen wer: 
den augenblicklich große Renovationen und Reparaturen vorge⸗ 
nommen. Die meiſten Schulklaſſen erhalten neuen Fußboden⸗ 
anſtrich und Dielung. Desgleichen ſind größere Reparaturen an 
den Heizanlagen erforderlich. Aeußerlich werden keine Verän⸗ 
derungen vorgenommen. Die lange Ferienzeit ermöglicht es recht 
gut die begonnenen Arbeiten ſicher zu beenden. 

Infolge eigener Schuld. Vor dem Bergamt entwendete ein 
bis jetzt nicht ermittelter Täter das Herrenfahrrad Marke 
„Union“ Nr. 3383 411, im Werte von 150 Zloty. Schuld an dem 
Diebſtahl trägt der Geschädigte und zwar der Franz S. aus Kö⸗ 
nigshütte, welcher das Fahrrad vor dem Bergamt unbeaufſichtigt 
ſtehen ließ. 


Myslowitz 


Pläne zum Bau der neuen Volksſchule in Rosdzin. 

„Die Angelegenheit des Baus einer neuen Vollsſchule in 
Rosdzin iſt aktuell geworden. Eine bei der Wojewodſchafts⸗ 
behörde weilende Delegation der Rosdziner Gemeindevertretung 
erhielt weitgehende Zuſagen bir. der Verwirklichung des Planes, 
wie die finanzielle Unterſtützung desſelben. a 

Nach dem beſtehenden Plan ſoll die neue Volksſchule auf dem 
freien Gelände neben der jetzigen evangeliſchen Volksſchule in der 
Nähe des Nosdziner Marktplatzes zu ſtehen kommen. Dieſer Plan 
kann aber noch geändert werden, wenn gewiſſe Umſtände dies for⸗ 
dern ſollten. Der Bauplan ſelbſt ſieht alle neuzeitlichen Errun⸗ 
genſchaften der Bautechnik in hygieniſcher Hinſicht vor. Doch 
dürften gewiſſe Aenderungen von ſeiten der Wojewodſchafts⸗ 
inſtanzen noch ausſtehen. 


Der Gemeindevorſtand plant nach Fertigstellung der Schule 


die jetzige Schule 1 an der Schulſtraße aufzulöſen. In dieſem Ge⸗ 
bäude ſollen die Poſt und die Polizei untergebracht werden. Und 


zwar ſollen dortſelbſt der Poſtleiter und der Leiter des Kommiſ⸗ 


Sport vom Sonntag 


Meiſter verdient. Die erſte Halbzeit gehörte ganz dem A. K. S., 
dagegen war das Spiel der zweiten Halbzeit ausgeglichen. 
Slonsk Schwientochlowitz — Hakoah Bielitz 7:1 2:0). 

Erwartungsgemäß mußte der Tabellenletzte ſogar auf eige⸗ 
nem Platz eine hohe Niederlage hinnehmen. 

Polizei Kattowitz — 06 Myslowitz 0:0. 

Trotz der Vorausſage gelang es den Myslowitzern, trotz der 
verſtärkten Mannſchaft nicht, die ſehr aufopfernd ſpielenden Po⸗ 
liziſten zu beſiegen. 

Slovian Zawodzie — 06 I Myslowitz 5:1 (3:0). 

Eine verdiente Niederlage mußte die Reſerve von 03 Mys⸗ 
lowitz von der am heutigen Tag ſehr gut ſpielenden Slopian 
hinnehmen. 

Orzel Joſefsdorf — Kreſy Königshütte 3:0 (3:0). 

Die Adler hatten die erſte Halbzeit ganz für ſich und ſtellten 
ſchon in der erſten Halbzeit das Endreſultat feſt. Die zweite 
Spielhälfte war ausgeglichen, und nur der hervorragenden Ver⸗ 
teidigung hat es Orzel zu verdanken, daß es bei dem Reſultat der 
erſten Halbzeit geblieben iſt. 

Sportfreunde Königshütte — Slavia Ruda 0:3 (03). 

Mit der Form der Sportfreunde ſcheint es zur Zeit ſehr 
ſchlecht beſtellt zu ſein. 

Naprzod Zalenze — 09 Myslowitz 1:1 (Lil). 

Es war ein typiſcher Punktekompf und das Reſultat ent⸗ 
ſpricht ganz dem Spielverlauf. 

20 Vogutſchütz — Iskra Laurahütte 2:2 (1:0). 

Ein harter Kampf zweier hartnäckiger Rivalen um die 
Punkte. 

Pogon Friedenshütte — K. S. Nodzin⸗Schoppinitz 1:3 (1:1). 


5 . 


ſariats Wohnungen erhalten. Für den Schalterraum iſt der An⸗ 


bau an der Schule 1 gedacht, worin augenblicklich die Arbeits⸗ 


loſenvermittlungsſtelle untergebracht iſt. Auch für die Polizei 


| eignet ſich dieſer Platz ſehr gut, da die jetzt an der Bahnhofſtraße 


der Polizei zur Verfügung ſtehenden Räume zu weit vom Zentrum 
des Ortes entfernt liegen. 

Durch eine derartige Verſchiebung würden eine Menge Woh⸗ 
nungen frei werden, die den Wohnungsſuchenden, von denen Ros⸗ 
dzin gegen 500 zählt, zu Gute kämen. Eine beſchleunigte Behand⸗ 
lung dieſer Angelegenheit wäre darum nicht nur der Kinder we⸗ 
gen zu erwünſchen, aber auch der Wohnungsſuchenden wegen, die 
ſchon jahrelang auf ein menſchenwürdiges Unterkommen warten, 
aber vergebens. 5 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schwere Gasvergiftung auf „Andaluſiengrube“. 
Eine Perſon getötet, zwei weitere Perſonen ſchwer vergiftet. 


Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich im Lagerraum 
der „Andaluſiengrube“ in Kamien. Dort erlitten drei im Ma⸗ 
gazin befindliche Perſonen durch Ausſtrömen von Gajen ſchwere 
Vergiftungen. Es handelt ſich um den Grubenaufſeher Johann 
Kaleta aus Scharley, den Maſchiniſten Joſef Dulus aus Ka⸗ 
mien, ſowie den Arbeiter Joſef Zaglowek aus Scharley. Alle 
Drei wurden in das Knappſchaftslazarett in Scharley überführt. 
Es wurden Wiederbelebungsverſuche unternommen, welche bei 
Johann Kaleta und Joſef Dylus von Erfolg waren, während 
Joſef Zaglowek verſtarb. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
geſchafft, während ſich die beiden erſteren in ärztlicher Behand⸗ 
lung befinden. Die weiteren Unterſuchungen in dieſer Ange⸗ 
legenheit find im Gange, um die eigentliche Urſache der Vers 
giftung feſtzuſtellen. 7 


taufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
| ein Inſerat im Eh: 
E RE ED 


„Volkswille“ 


rias Hüften, duftete wie Weihrauch. Die letzten Strahlen der 
Sonne jtreichelten ihr blaſſes Geſicht, ließen die Purpurtränen 
aufleuchten, zitterten über die zerfetzten Körper der Märtyrer, die 
rechts und links von der Jungfrau an Marterpfählen hingen, 
glitten über die Gewehre, die Patronenhülſen und die Papier⸗ 
blumen. Im letzten Winkel der hohen Fenſter erftarb das letzte 
Leuchten. 

Wenn man von den Stufen des Hochaltars durch die offene 
Tür die gerade Straße hinunterſah, blickte man in die gähnende 
Tür des Bordells. Man ſah das Pappſchild mit der Schrift 
„Nur für Offiziere!“ Man ſah dem dicken Oeſterreicher in die 
biutunterlaufenen Augen. Man fah in die gähnenden Schöße. 
Man ſah die Gier der Ausgehungerten. Aber das Brüllen und 
der Peſthauch des Hauſes drang nicht bis herauf zu den Stufen 
des Altars. 

Die Häufer mit den niedrigen Dächern duckten ſich und ſahen 
ſcheu und ſchüchtern zur Kirche hoch. Und unten ſchlichen die 
Menſchen ſcheu und ſchüchtern und ängſtlich durch die ſchmalen 
Straßen. Die ſahen von hier oben wie Kloaken aus. 

Von hier oben hatte ich eine gute Ausſicht nach vorn zur 
Front und nach der Richtung, aus der wir gekommen waren. Aus 


der kam noch immer ununterbrochen der ganze Strom. Unten, 


am Abhang, wo die Schützengräben den Weg querten, ſtauten ſich 
die Züge und Kolonnen, ballten ſich zuſammen, ordneten ſich in 
eine ſchmale Linie, die im Stadteingang verſchwand. 

Dort zogen ſie durch die Stadt, Regiment nach Regiment, 
Batterien, Kolonnen, Bagage, Reiter, klirrend, raſſelnd, knarrend, 
murrend. Mit großen Augen ſahen die Soldaten vielleicht in die 
Fenſter der Häuſer. Vielleicht wären ſie alle gern hier geblieben, 
wenigſtens ein paar Stunden. Aber ſie blieben nicht. Sie hiel⸗ 
ten nicht. Sie zogen nur quer durch die Stadt, unten an der 
Kirche vorbei, am Bordell vorbei, weiter in die graue Ebene, die 
ſich auf der andern Seite der Stadt breitete. 

Dort unten verſchwand der Strom in einer ſchwefeligen Wolke, 
in der es blitzte und krachte. 

Ganz nahe hinter der Kirche gingen jetzt die Fontänen der 
Einſchläge hoch. Wie das Rauſchen eines geöffneten Wehrs 
ſchwoll nun das Feuer an. Die Fenſter der Kirche klirrten und 
die Kreuze ſchienen zu wanken. Signale gingen hoch. Leucht⸗ 
raketen zogen langſam ihre ſtrahlenden Bahnen. Das Tacken 
der Maſchinengewehre raſte grell hoch. a 

Der ganze Horizont flammte gräßlich auf. Dort hinten 


brannte Dorf an Dorf. Flammengarben ſchoſſen praſſelnd in den 


Abendhimmel. Qualm hing ſchwer über der Ebene. 

Maria hielt ihr Herz hoch und weinte Purpurtränen. Noch 
höher hob ſie es zagend, als beim peitſchenden Aufkreiſchen, Heu⸗ 
len und Sichſelbſtüberbrüllen die Doppelkreuze auf den Kuppeln 
ſich glanzlos neigten. 4 

Ich rannte den Hügel hinunter. Am Bordell ſtanden fie noch 
immer in Haufen. Jetzt wurden ſie ungeduldig. Denn ſie ſahen, 


daß es anfing, heiß zu werden. Da war es möglich, daß man fie f 


brauchte. Wenn ſie nur noch bis an die Mädchen rankommen 
würden! 5 
„Ihr kommt nicht mehr ran!“ riefen ſchadenfroh einige, die 
das Bordell eben verließen und davonraſten. 5 
Eine halbe Stunde ſpäter marſchierten wir mitten im grauen 
Strom weiter. 


Rennen. 

Der lange Neipelt hat das E. K. bekommen. Wegen Tap⸗ 
ferkeit vorm Feinde. Er hat beim Vorwärtsrennen einem Ruſſen 
das Bajonett in den Rücken gerammt, daß es vorn wieder heraus⸗ 
kam. Zwei andere hat er feſtgehalten und mit zurückgebracht. Er 
hatte das getan, obwohl er das gar nicht nötig hatte. 

Nun gab er für alle einen Schnaps aus. Er war überhaupt 
ein ſeiner Kerl. Drei Flaſchen Schnaps hatte er in der Stadt 
gekauft. Wir waren dreizehn Mann, ſaßen am Waldrand dicht 
hinter unſeren Batterieſtellungen und ſangen. Die Kanoniere 
ſchoſſen und ſahen blöd und unzufrieden zu uns her. 

Es regnete ſacht. Morgen früh ſollte es weitergehen. Die 
Batterien blieben hier ſtehen, aber wir mußten weiter. Das war 
dumm. Denn dann gab es keine Gelegenheit mehr für uns, noch 
einmal in die Stadt zurückzukommen. Und wer weiß, wann und 
ob ſich uns ſo etwas noch einmal bot. 

Kleinert und Plaſt hatten vor, in der Nacht noch einmal zu⸗ 
rückzulaufen. 


ken waren. 


Der Aufbruch am nächſten Morgen fiel uns ſchwer. Es war . 


kalt, und der Regen rann in dichten Strähnen. Kretſcham 
brauchte lange Zeit, ehe er mit ſeinem Kaffee fertig war. 
Meine Zeltbahn war nach den erſten Schritten durchnäß. 
einen Mantel hatte ich noch immer nicht, und nach zehn Minute 
Marſch fühlte ch das Waſſer auf dem Rücken, an den Armen und 
Schenkeln. Den anderen ging es auch nicht beſſer. * 
Cortſetzung folgt.) 


Es waren hin und zurück nur zweiundzwanzig * 
Kilometer. Aber fie gaben es dann doch auf, weil fie zu betrun ? 


4 


u 
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cheln fünfzig Dollar, und Eugen Lux nannte 
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vernachläſſigte. 


Im Spielſaal 


In Kürze erſcheint ein neues „Bücherkreis“⸗Buch: 
„Der Dollar ſteigt“ von Felix Scherret. Preis 4,80 Mark, 
für Mitglieder Sonderpreis. — Die Handlung ſpielt in 
Danzig zur Zeit der Inflation. Die nachfolgende Sze rie, 
die wir mit Genehmigung des „Bücherkreiſes G. m. b. H.“. 
Berlin SW 61, veröffentlichen, gibt ein plaſtiſches Beld 
jener für den Kapitalismus der Nachkriegszeit ſo charak⸗ 
teriſtiſchen Epoche. j 


Im Bakkaratſaal tagte eine erleſene Verſammlung. Sogar 
der große Maſtſchenk war erſchienen und hatte dem ebenbürtigen 
Samuel Wolf gegenüber Platz genommen. Markus, Jablonski 
und die anderen kamen ſich zuerſt klein und gedrückt vor, wenn 
auch die Berge Schips vor ihnen genau ſo ſtattlich ausſahen wie 
die vor den Koryphäen der Handels- und Bankwelt. Eugen 
fand zwiſchen Jablonski, der ſein Anſehen durch einige nach⸗ 
läſſig vor ſich ausgebreitete hohe Dollarnoten erhöhen wollte, 
und Maſtſchenk einen leeren Stuhl. Eigentlich, war es frevel⸗ 
haft, ſo dicht neben dem großen Mann zu ſitzen, der noch dazu 
die erſte Bank hielt. 


Das Spiel begann ſolide. Machſchenk legte nur eine Bank 
von fünfhundert Dollar auf, alſo eine Sache, die gar nicht der 
Rede wert war. Trotzdem ſetzte niemand das Ganze. Die Fin⸗ 
ger juckten, aber das Gehirn übte ſtrenge Kontrolle. Wie würde 
es ausſehen, wenn Markus plötzlich „Banko“ geſagt hätte? Selbſt 
Samuel Wolf ſetzte mit einem liebenswürdig verſtehenden Lä⸗ 
dieſelbe Summe. 
Da Maſtſchenk die Neun aufdeckte, gewann die Bank beim erſten 
Spiel vierhundertfünfzig Dollar. Auch die nächſten Runden 
brachten keine weſentliche Veränderung. 


Es war ein Kavalierſpiel. Man beſchnupperte ſich unver⸗ 
bindlich und machte unentwegt Verbeugungen; man zückte die Va⸗ 
lutaklingen nur zum Scherz. Doch Spiel treibt leicht über ſich 
ſelbſt hinaus. Eugen ſaß da und nahm ſich zuſammen, die unge⸗ 
ſchriebene Spielregel einzuhalten. Auch Jablonski biß ſich auf 
die Lippen und verkrampfte die Fäuſte, um nichts Unbedachtes 
zu unternehmen. 

Da endlich riß Markus die Geduld. Er konnte dieſe Ham⸗ 
pelei nicht länger mitanſehen. In der Bank ſtanden etwas 
2 m zweitauſend Dollar. Er ſchrie mit Stentorſtimme: 
„Banko!“ 


Maſtſchenks und Samuel Wolf eherne Geſichtszüge zeigten 
ſekundenlang den Ausdruck des Bedauerns. 


Es plänkelte ſich ſo hübſch, doch wenn dieſer ungebildete 
Geldprolet es anders wollte, gut, dann ſollte er es haben. Maſt⸗ 
ſchenk flüſterte honigſüß: „Herr Markus, habe ich recht gehört, 
Sie wollen Bank ſpielen? Bitte ſehr!“ 


Markus beabſichtigte, mit der Fauſt auf den Tiſch zu don⸗ 
nern. Was bildet ſich das dicke Vieh ein? Warum ſollte er 
nicht Bank ſpielen? Vielleicht, weil ihm ein Großbankier gegen⸗ 
überſaß, der höchſtens die Kunſt des Schiebens und Begaunerns 
beſſer verſtand? Aber er beherrſchte ſich und entgegnete noch 
ſüßer: „Ich möchte darum bitten, Herr Maſtſchenk!“ 


Der Bann war gebrochen. Jetzt wurde es ernſt. Jetzt be⸗ 
gann das wilde Spiel der Börſe, der Spekulation. Jetzt kämpfte 
Mann gegen Mann, Dollar gegen Dollar. 

Markus gewann. Die Bank ging an Eugen Lux über, der 
ſie mit tauſend Dollar eröffnete und auch glücklich mit ſechs⸗ 
tauſend in den ſicheren Hafen brachte. 

Das Glück wechſelte, verteilte wahllos ſeine Gunjt. Einige 
der Herren ließen ſich von dem Boy Kognak bringen. Eugen 
trank viel, ſein Geſicht färbte ſich rot, er vergaß, warum er hier 
ſaß, er vergaß, daß er gewinnen mußte, er vergaß alles, genau 
ſowie ſeine Partner. 

Neun Menſchen, alle unter der Wucht des Dollars ächzend, 
waren zu einer Welt für ſich zuſammengeſchmiedet. Was küm⸗ 
merten ſie die Leute, die hin und wieder in den kleinen Saal 
kamen und der wahnſinnigen Schlacht intereſſiert zuſahen? Was 
war der Kampf Hektors gegen einen Achill? Eine alberne Kin⸗ 
derei. Schon die Vorſtellung von Lanze und Schild wirkte gro⸗ 
tesk gegenüber der Tragik der Karten, die ebenſo, allerdings 
auf kultivierte Art, über die Exiſtenz der Menſchen entſchieden. 

Selten war ſo erbittert, ſo zäh gekämpft worden. Sogar 
Samuel Wolf verlor die Faſſung. Die Haare rutſchten ihm in 
die mit Schweiß bedeckte Stirn. Erinnerte er ſich noch an ſeine 
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Dieſes Leichenbegängnis brachte Cornelia und Betty wieder 
mit der Familie in Berührung, wobei fie alle Neuigkeiten zu 
hören bekamen. Alice Winters unterhielt immer noch ihre Kam— 
merſpiele, war aber ſehr unglücklich, weil ihr Dichter, der doch 
eigentlich den Parnaß erſtürmen ſollte, ſich jeden Abend betrank 
und ſeine Muſe zugunſten eines frechen, gelbhaarigen Mädels 
Clara Scatterbridge wurde korpulent und die 
beſten Entfettungskünſtler konnten ihr nicht helfen. Sie verbarg 
die gräßliche Wahrheit vor dieſen Ratgebern, aber nicht vor den 
Argusgugen der Familie, — daß ſie in ihrem Boudoir ein Lager 
von Süßigkeiten hatte und den ganzen Tag Schokolade und kan⸗ 
dierte Früchte knabberte. 

Großonkel Abner war neuerdings ſehr melancholiſch. Er ſei, 
ſagte er, der letzte der alten Generation, und bald würde auch für 
ihn die Zeit kommen! Er konnte ſich nicht mehr an ſeine Schach⸗ 
züge von der vorigen Woche erinnern, und ſein Sohn Quincy 
verlor abſichtlich einzelne Parteien, um den alten Mann bei 
Laune zu erhalten. Abner war zu den Scatterbridges gezogen, 
weil er gern Kinder um ſich hatte. Jedes der kleineren Kinder 
hatte einen Reiteſel, Abner auch; er ritt an der Spitze der Pro⸗ 
zeſſion auf dem Grundſtück umher, — ein höchſt lächerlicher An⸗ 
blick. Aber alle mußten eine ernſte Miene wahren, denn ſowie 
man über irgend etwas lachte, glaubte der alte Mann, man lache 
über ihn, und fühlte ſich tödlich beleidigt. 

Deborah kam in die kleine Wohnung, um mit ihrer Mutter 
und ihrer Tochter Mittag zu eſſen. Und bald ſtellte ſich heraus, 
daß die Argusaugen der Familie Betty mit einem jungen Mann 
namens Joſeph Jefferſon Randall in den Straßen der Stadt er⸗ 
blickt hatten. Wer das ſei? Ein Enkel des Schauſpielers? Betty 
verneinte. Er ſei einer der Randalls von Pakenham Court Hefe 
in Virginia, eine Neffe des Senators Randall, der jetzt Botſchaf⸗ 
ter in einem der ſüdamerikaniſchen Staaten ſei. 


Poſe als Getreidediktator, als eingeſeſſener Magnat der Stadt? 
Beſtimmt nicht. Reſte ererbter Kultur fielen ab. 


Maſtſchenk fraß ſeine Zigarre auf, der Speichel floß auf die 
Karten. Sahen es die anderen? Nein, ſie hatten ſich ebenſo 
verwandelt. Warum trugen ſie noch Sakko und Lackſchuhe? Ein 
paar Wilde tanzten einen fanatiſchen Kriegstanz. Es war, als 
ob die Inflation zum letzten Male mit der Kraft eines Sterben⸗ 
den dieſe Glücksritter am Kalſe würgte und ihr Gehirn wie eine 
Zitrone ausquetſchte. Hinter all dieſen Menſchen ſtand eins: 
die Angſt vor dem Morgen. 


Eben angerauchte Zigarren wurden fortgeworfen, Kognak⸗ 
gläſer umgeſtoßen. Schips und Dollars wanderten blitzſchnell 
von einem zum anderen. War kein Bargeld mehr vorhanden, 
wurde von dem glücklichen Gewinner gegen Dollarſcheck ge⸗ 
pumpt. Nieſige Summen ſtanden in der Bank, die ebenſo ſchnell 
verſchwanden, wie ſie auftauchten. 


Die Inflation gab ihr letztes, glänzendes Bankett; ſie hohn⸗ 
lachte über dieſe Marionetten, die jede Spur von Beſinnung 
verloren hatten. 

Eugen Lux wußte nicht, wie ſpät es war, als er auf der 
Nordpromenade vor dem Kurhaus ſtand. Er wußte nicht, wie et 
dort hinkam. Nur eins wußte er, die Dollars waren weg. Wie⸗ 
viel Schecks er ausgeſtellt hatte, entzog ſich ſeiner Kenntnis. Es 
blieb auch gleichgültig. ; n 

Das große Spiel war verloren; aber er erkannte auch, daß 
es ihm unmöglich war, nach dieſen Jahren des Talmiglanzes 
zu ſeinen beſcheidenen und ehrenhaften Anfängen zurückzukehren. 
Niemals konnte er, auch nicht durch angeſtrengte Arbeit, ſeinen 
Verpflichtungen nachkommen. Morgen würden die anderen, 
über die er ſo oft geſpottet hatte, ſie alle an die Wand drücken, 
die Jablonskis, Nabinowitſche, Markuſſe, Frehſes und wie fie 
hießen. 

Aus! Erledigt! Weggewiſcht! 


Niemand hörte den Schuß. wo die 


Dicht an der Stelle, 


Oſtſee, den verhutzelten Kaufmann Ganz vor einiger Zeit an 
den Strand geſpült hatte, brach 


Eugen Lux ſterbend zuſammen. 


Ein Schiffs zuſammenſtoß im Nord-Oſtſee⸗Kanal 


FR 


bei dem der Lübecker Frachtdampfer „Thyland“ ſchwer beſchädigt ſank. 
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Aneldoten 


Xaver Scharwenka erzählt in ſeinen Erinnerungen folgende 
hübſche Anekdote: Während eines Aufenthalts in Amerika 
hatte er ſein drittes Klavierkonzert (op. 80) zu komponieren be⸗ 
gonnen und wollte nun die Rückfahrt auf dem Meere, für die 
er einen beſonders langſam fahrenden Dampfer gewählt hatte, 
dazu benutzen, das Konzert zu inſtrumentieren. In einer Gie 
des Speiſeraumes hatte er ſich ein ſtilles Plätzchen ausgeſucht. 
wo er denn auch ganz ungeſtört arbeiten konnte. Nur einmal 
kam es anders. Ein Mitreiſender, ein Butterhändler aus Balti- 
more, ſtellte ſich nämlich eines Tages neben ihn, ſah ihm auf⸗ 
merkſam zu und fragte ſchließlich, was er denn da tue? — „Ich 
ſchreibe Noten,“ war die Antwort. Aber das leuchtete dem 
Manne durchaus nicht ein. — „Well, well,“ meinte er, „warum 
machen Sie ſich denn ſolch große Mühe? — Das lohnt ſich doch 
nicht! — Man kauft ja die Noten jetzt ſo billig!“ 

* 


Björnſon verweilte einſt in Meiningen, in deſſen Hoftheater 
eines ſeiner Schauspiele aufgeführt werden ſollte. Der „Theater⸗ 
Herzog“ Georg, der ſich um alle Einzelheiten der Inszenierung 
perſönlich kümmerte, geriet mit dem Dichter über eine Regie⸗ 
frage in einen heftigen Disput und er wurde ſchließlich ſo wütend, 
daß er plötzlich die Rollen tauſchte, vom Theatermann zum 
Herrſcher wurde und Björnſon befahl, ſein Land binnen 24 
Stunden zu verlaſſen. „Eine halbe Stunde genügt mir,“ ant⸗ 
wortete Björnſon und verbeugte ſich. „Ich fahre Rad.“ 


„Glaubſt du nicht, liebes Kind, daß du ihn deiner Mutter vor⸗ 
ſtellen ſollteſt?“ fragte Deborah ſanft. 

„Nein, Mutter, nein,“ ſagte die jüngere Generation. „Joe iſt 
viel weniger radikal als ich, aber er ſagt immer, was er denkt, 
und deshalb würde er dich ſehr unglücklich machen.“ 

„Sagſt du nicht, was du denkſt, liebe Tochter?“ 


„So gut wie nie, Mutter. Ich beiße mir alle paar Minuten 
auf die Zunge.“ 

Deborah ſagte nichts mehr, aber Betty wußte, was ſie nun 
tun würde, — und das wußte auch Deborah ſelbſt. Durch welche 
geheimen unterirdiſchen Kanäle beziehen die Blaublütler ihre 
Informationen? Beſitzen ſie Verzeichniſſe und Perſonalakten, wie 
der Juſtizminiſter, jo daß fie einfach telegraphiſch feſtſtellen kön⸗ 
nen, wer dieſer oder jener iſt, und was für Skandale es in ſeiner 


Familie gab? Auf jeden Fall wußte Deborah, als fie das nächſte 


Mal in die Stadt kam, daß Joes Vater ein „Trinker“ ſei, deſſen 
Frau ſich von ihm hatte ſcheiden laſſen. Zum Glück hatte De⸗ 
borah nicht erfahren, daß Joe ſelber verheiratet war. Aber ſie er⸗ 
wartete das Schlimmſte, denn Scheidungen, ſagte ſie, ſeien erblich 
wie der Krebs. 


Deborah hoffte, Cornelia und Betty überreden zu können, 
Bettys ältere Schweſter für den Reſt des Sommers nach Europa 
zu begleiten, — da die Hochzeit der jungen Priscilla wegen des 
Todes ihrer Großtante und Namensſchweſter verſchoben worden 
war. Da ihr das aber nicht gelang, verſuchte ſie, die beiden zu 
überreden, den Sommer in dem Palaſt der Alpins an der Nord- 
lüſte zu verbringen. Sie ſei ſo einſam, ſagte ſie mit rührender 
Stimme, ihr Mann habe gerade jetzt ſoviel Sorgen durch die ge⸗ 
ſchäftlichen Rückſchläge. Deborah ging ſogar fo weit, zu ver⸗ 
ſprechen, daß Cornelia und Betty glauben und ſagen dürften, was 
ſie wollten, und ſie würde nicht mit ihnen ſtreiten, — eine ſehr 
bemerkenswerte „Konzeſſion“ von ſeiten einer ſo hochſtehenden 
und geſtrengen Dame! 


Alles, alles, nur um Betty aus der Nähe dieſes gefährlichen 
jungen Mannes zu entfernen! Um ſie mit Segelfahrten, Tennis⸗ 
partien und Picknicks zu zerſtreuen, in Geſellſchaft geſunder und 
tüchtiger Abſolventen Harvards, deren Blut frei iſt von dem erb⸗ 
lichen Scheidungsbazillus! Aber ſowohl Cornelia wie Betty wa⸗ 
ren unbeugſam. Sie würden den ganzen Juli und Auguſt in die⸗ 


Hans von Bülow wohnte einmal auf einer Reife im Gafts 
haus mit ein paar Freunden zuſammen, von denen der eine ſich 
durch ſeinen hemmungsloſen Hang zu nicht immer erfreulichen 
Liebesabenteuern unangenehm bemerkbar machte. Am zweiten 
Abend kam einer der Lerren entrüſtet zu Bülow ins Zimmer 
und ſchimpfte: „Alſo mit dem Kerl iſt es wirklich nicht mehr 
zum Aushalten! Jetzt ſchäkert er wahrhaftig ſchon wieder 
draußen auf dem Flur mit dem Zimmermädchen!“ 
Wie jener Jüngling bei Schiller,“ nickte Bülow gelaſſen. 

„— Jüngling bei Schiller —?“ 

„Ja. Das Schönſte ſucht er auf den Fluren —“ 
* 


Dorothea Schlegel, die Tochter von Moſes Mendelsſohn, die 
ſich als Dichterin und Schriftſtellerin in der Geſchichte der 
deutſchen Romantik einen bedeutenden Namen gemacht hat, 
empfing während ihres Aufenthalts in Rom den Beſuch eines 
bekannten Schöngeiſtes und der fand ſie mit dem Nähen non 
Hemden beſchäftigt. Erſtaunt ſagte er: „Aber wie können Sie 
Ihre koſtbare Zeit an eine ſolche Arbeit verſchwenden? Warum 
ſchreiben Sie nicht lieber etwas?“ Worauf Frau Dorothea mit 
feinem Lächeln erwiderte: „Ich habe zwar ſchon oft gehört, daß 
es zu viel Bücher in der Welt gibt, aber noch nie, daß es zu viel 
Hemden gibt. B. 


— 


fer heißen, kleinen Wohnung hocken bleiben, um mit Rechtsanwäl⸗ 
ten zu beraten, Komitees gu organiſieren und Gelder für die Vers 
teidigung zweier anarchiſtiſcher Banditen zu ſammeln! 


1 

Die Männer der Familie Thornwell hatten natürlich in die⸗ 
ſem Sommer alle Hände voll zu tun. Der erwartete Nachkriegs⸗ 
rückſchlag war gekommen, — oder vielmehr durch jene Leute inſze⸗ 
niert worden, die glaubten, daß das Preisniveau zu hoch geſtiegen 
und daß eine „Deflation“ notwendig ſei. Natürlich wollten dieſe 
Leute alle anderen, nur nicht ſich ſelber „deflatieren“, und da ſie 
die Macht dazu hatten, taten ſie es auch. Die Führer der großen 
Bankengruppen, von denen Rupert Alvin einer der vorſichtigſten 
und gewiſſenhafteſten war, hatten das ſogenannte „Federal Re⸗ 
ſerve Syſtem“ erfunden, eine Kette von Banken, die von der Ne⸗ 
gierung finanziert und von den großen Banliers geleitet werden. 
Dieſes Syſtem ſoll den großen Bankiers ermöglichen, ſich in Kri- 
ſenzeiten dadurch zu retten, daß ſie rieſige Summen neuen Geldes 
ſchaffen und fie der Großinduſtrie leihen, deren Aktien und Obli⸗ 
gationen die Hauptſtütze des Bankkredits find. Das heißt, daß 
im Augenblick einer Kriſe nur die kleinen Leute und die Außen? 
ſeiter „deflatiert“ werden, während die großen Bankiers und ihre 
Freunde auf einem Felſen ſitzen und warten, bis das Gewitter 
vorüber iſt. 


Wenn aber Rupert u. ſeine Leute von der Pilgrim National 
dachten, es würde ein Vergnügen fein, dieſes Gewitter zu erleben, 
wurde ihnen eine traurige Lehre zuteil. Der Satz, daß der Kop 
unruhig liegt, der eine Krone trägt, gilt für die Könige des mo⸗ 
dernen Kredits ebenſo wie für die des Shakeſpeareſchen Dramas. 
Es war, als ſei Rupert der Hüter eines rieſigen Honigtopfes und 
müſſe die Fliegen von Neu⸗England verteilen. Sie umſchwärmten 
ihn mit einem ganz erſchreckenden Geſumm, und es war eine Tat⸗ 
ſache, daß viele von ihnen einen mehr eder weniger gefährlichen 
Stachel hatten, daß ſie drohten, dieſen Stachel zu benützen, und 
daß ſie es auch manchmal taten. Unmöglich für einen großen 
Bankier, Schlaf zu finden, wenn dieſer Lärm an feine Ohren 
ſchlägt! Unmöglich für irgendein Mitglied der Familie, Schlaf 
zu finden, denn es gab nicht nur männliche, ſondern auch weibliche 
Fliegen, und die konnten gleichfalls ſummen und ſtechen! 


(Fortſetzung folgt.) 


verſucht, die Bewegung niederzuſchlagen. 


y „Als Laſſalle, der Denker und Kämpfer, ſtarb, war die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie noch ſchwach, ſie zählte kaum mehr Tau⸗ 
ende, als heute die Partei Millionen zählt. Wenn wir zurück⸗ 
blicken auf die Geſchichte der Partei, dann ſehen wir jo recht, daß 
die Sozialdemokratie nicht wurzelt in einzelnen Perſönlichkeiten 
von Talent, von Genie, ſondern, daß ſie wurzelt in den Ver⸗ 
bältniſſen. Als Agitator in Wort und Schrift wird feiner der 
heutigen Agitatoren mit Laſſalle ſich vergleichen wollen. Und 
wir haben Millionen von Anhängern gewonnen, während Laſ⸗ 
ſalle deren nur wenige gewinnen konnte. Warum? Weil da⸗ 
mals die wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch nicht genügend ent⸗ 
wickelt waren und folgedeſſen die Maſſen damals noch an das 
Evangelium eines Schulze⸗Delitzſch glauben konnten: Jeder 
fleißige und ſparſame Menſch kann zu wirtschaftlicher Selbſtän⸗ 
digkeit gelangen! 

Heute glaubt das niemand mehr. Es iſt nicht die ſozial⸗ 
demokratiſche Agitation allein — es ſind die Verhältniſſe, es 
iſt die Logik der Tatſachen, und das Entwicklungsgeſetz der Ge⸗ 
ſellſchaft, was den Kapitalismus gezwungen hat, das Privat⸗ 
eigentum an den Produkten, den Erzeugniſſen, die Arbeit zu 
zerſtören, die Mittelſchichten und das kleine Eigentum zu ver⸗ 
nichten und fo die Maſſe des Volkes zu proletariſteren. Die So⸗ 
zialdemokratie hat in die Furchen geſät, welche der Kapitalis⸗ 
mus in die Geſellſchaft geriſſen hat. Die Machthaber haben alles 
Trotz aller Verfolgun⸗ 
gen von den Zeiten Laſſalles ab bis heute iſt die Sozialdemokra⸗ 
tie gewachſen; hat die Partei nur um jo feſtere Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen in den Stürmen. . 

Als wir vor einem Jahre zuſammentraten, war uns ein 

Umſturzgeſetz angekündigt. Wir ſagten: möge ein ſolches Geſetz 
kommen, es wird vielleicht manches und manchen umſtürzen, aber 
niemals die Sozialdemokratie! (Lebhafter Beifall.) Und was 
iſt aus dieſer Amſturzbewegung geworden? Der Mann, der die 
Hand dazu lieh, das Geſetz vor dem Reichstag zu bringen, er 
wurde geſtürzt, und ſein Nachfolger, der die Erbſchaft übernahm 
und das Geſetz durchzubringen verſuchte, mußte die Erfahrung 
machen, daß man, um die Sozialdemokratie zu vernichten, die 
Wiſſenſchaft und Kunſt und damit die Grundlagen der Kultur 
umſtürzen müßte. Damit iſt anerkannt worden, daß die So⸗ 
zialdemokratie, die ſtolz iſt, auf dem Boden der Wiſſenſchaft zu 
ſtehen, die Partei iſt, welche die Errungenſchaften unſerer Kul⸗ 
tur zu verteidigen und zu wahren hat in dieſer Zeit des Zu⸗ 
ſammenbruchs der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die, wenn ihre 
Herrſchaft nicht gebrochen wird, uns der Barbarei zuführen 
würde. Denn ſie kann nicht beſtehen mit den Geſetzen der Zivi⸗ 
liſation; ſie fühlt ſich dazu gedrängt, die mächtigſte, das arbei⸗ 
tende Volk umfaſſende Partei Deutſchlands außerhalb des Ge⸗ 
ſetzes zu erklären; ſie muß ihre eigenen Geſetze doppelt anwenden, 
anders gegen Sozialdemokraten, anders gegen die kapitaliſtiſchen 
Parteien; ſie muß bekennen, daß die Grundgeſetze des heutigen 
Staates ſich mit ihren Intereſſen nicht vertragen, obgleich ſie 
ſelbſt dieſe Geſetze gemacht hat. 
Am die Sozialdemokratie niederzuwerfen, will fie die Reichs⸗ 
verfaſſung zerſtören und das allgemeine Wahlrecht vernichten. 
Nun, die Herren mögen es verſuchen: Das allgemeine Stimm⸗ 
recht wird von der Sozialdemokratie verteidigt werden. Der 
Denker und Kämpfer, der in Breslau begraben liegt, Laſſalle, 
hat das unſterbliche Verdienſt, die deutſche Arbeiterklaſſe den 
Wert des allgemeinen Wahlrechts gelehrt zu haden. 

Die Sozialdemokratie war von allen Parteien die erſte, die 
dieſe Waffe methodiſch benutzt hat; ſie hat dies getan, ehe die 
kapitaliſtiſchen Parteien ein Verſtändnis des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts hatten; und die Taktik der deutſchen Arbeiterpartei in 
der Benutzung des Wahlrechts hat ſich ſo trefflich bewährt, daß 
ſie von den Arbeiterparteien aller übrigen Länder: Belgiens, 
Frankreichs, Italiens uſw. übernommen wurde. Wir haben die 
Waffe des allgemeinen Wahlrechts fo gut zu ſchwingen gewußt, 
daß alle übrigen Parteien zuſammen ſich uns nicht mehr gewach⸗ 


ſen halten. 


— 


Die Umſturzbewegung des vorigen Jahres hat in jammer⸗ 
voller Weiſe Schiffbruch gelitten. Jetzt fängt wieder eine neue 
wegung gegen uns an. Man beleidigt die Sozialdemokratie 
und hat ihr den Fehdehandſchuh hingeworfen zum Kampf auf 
Leben und Tod. Wohlan, was die Beleidigungen unſerer Par⸗ 
tei betrifft — ſie berühren uns nicht. Was die Verleumdungen 
betrifft, mit denen wir überſchüttet werden, ſo ſtehen wir zu hoch, 
als daß Kotwürfe an uns heranreichen könnten. (Lebhafter 
Beifall.) a 
Und wenn man uns den Kampf anbietet, gut, jo kämpfen 
wir. Wir werden kämpfen auf dem Boden der alten Taktik, an 
der unſere Feinde zuſchanden geworden ſind. Und wir laſſen 
uns nicht aus unſerer alten Taktik herauslocken. Die Dinge 
find heute, wie dies auch Engels nachgewieſen hat, ſoweit ge⸗ 
diehen, daß der Kapitalismus mit ſeinen eigenen Geſetzen die 


. 
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Anſprache eines Toten 


Zur Beherzigung für die Lebenden 


Herrſchaft nicht mehr behaupten kann und daß dieſe Geſetze zum 
Teil gegen ihre Urheber von der Sozialdemokratie verteidigt 
werden müſſen. Das Grundgeſetz des Deutſchen Reiches, das all: 
gemeine Wahlrecht, hat tatſächlich keinen anderen ernſthaften 
Verteidiger als die deutſche Sozialdemokratie!“ 

* 


Wilhelm Liebknecht war es, der dieſe Worte vor nunmehr 
35 Jahren bei der Eröffnung des Breslauer Parteitages ſprach. 
Sie waren ein Bekenntnis, und es wurde verſtanden. Sowohl 
die Anhänger im Lande wie auch die Gegner wußten, was ſie 
von der Sozialdemokratie zu halten hatten. Um ſo ſchamloſer 
enthüllte die Reaktion ihr Antlitz. Es ſand ſich wirklich ein 
Staatsanwalt, der wegen dieſer Sätze gegen den ſiebzigjährigen 
Wilhelm Liebknecht Anklage erhob, und es fand ſich ein Gericht, 
das auf Grund dieſer Anklage den „Alten“ noch einmal zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilte, weil er — ſelbſt heute unbe⸗ 
greiflich — des Kaiſers Majeſtät beleidigt haben ſollte. Wört⸗ 
lich erklärte die Urteilsbegründung: „Der Angeklagte wußte, 
daß derjenige Erfolg, von dem das Geſetz die Strafbarkeit ab⸗ 
hängig macht, das iſt die von ſeinen Hörern ausgehende Auf⸗ 
faſſung ſeiner Worte dahin, daß auch der Kaiſer die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei verleumdet habe, durch ſeine Handlung herbei⸗ 
geführt werden könne, und er war mit dieſem Erfolge für den 
Fall feines Eintritts einverſtanden, hat ihn eventuell gewollt.“ 

Mit Hilfe dieſes Dolus eventualis, des „eventuellen Wil⸗ 
lens“, wurde aus der vornehmen Abwehrerklärung Liebknechts, 


die den hohenzolleriſchen Wilhelm mit keinem Worte erwähnte, 


eine Majeſtätsbeleidigung zurechtgeſchuſtert, und der weikhaarig: 


Kämpfer, deſſen Leitſtern bis an ſein Lebensende ſein Bekennt⸗ 


nis im Leipziger Hochverratsprozeß war: „Ein zwiefaches 
Ideal hat mir von Jugend an vorgeſchwebt, das freie und einige 


Deutſchland und die Emanzipation des arbeitenden Volkes, d. 9. 


Ein Wirbelſturm in Schleswig⸗Holſtein 
verwüſtete vor wenigen Tagen eine Anzahl von Häu ſern in der Stadt Meldorf und ihrer Umgebung. 


ſahen Tod und Vernichtung vor Augen. 


die Abſchaffung der Klaſſenherrſchaft, was gleichbedeutend iſt 


mit der Befreiung der Menſchheit“, mußte noch einmal ins Ge⸗ 
fängnis wandern. 

Die hier zitierte Rede Wilhelm Liebknechts wirkt heute. 
als wenn ſie für die Gegenwart beſtimmt wäre. Wieder ein⸗ 
mal zeigt die kapitaliſtiſche Geſellſchaft im Weltausmaße, daß 
ſie der Folgen nicht Herr werden kann, die ihr Wirken verur⸗ 
ſachte. Wieder einmal muß die Sozialdemokratie die Grund⸗ 
lagen und die Grundgeſetze des Reiches verteidigen gegen An⸗ 
griffe aller Art. Wieder einmal ſteht ſie den Beleidigungen 
und Verleumdungen gegenüber, denen ſie auch vor Jahrzehnten 
ausgeſetzt war. 

Aus dieſem Kampfe gegen die „Kotwürfe“ von damals trug 
Wilhelm Liebknecht — wir ſagten es ſchon — zwar als Siebzig⸗ 
jähriger noch eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten davon, weil 
er durch ſeine Bemerkung Wilhelm von Hohenzollern majeſtäts⸗ 
beleidigt haben ſollte. Aber der Enderfolg war damals bei der 
Partei der Arbeit und wird es auch heute ſein, wenn die So⸗ 
zialdemokratie ſich ſelbſt treu bleibt. 


Nientaliſche Weisheiten 


3 Der Heilige, den Gott ärgern wollte. au 
Es fiel einmal zur Regenzeit kein Tropfen Regen. Die 
Sonne brannte ohne Erbarmen, Gras und Baum verdorrten. 
Für das Vieh gab es kein Futter und den Menſchen bedrohte 
Hungersnot. 

Alle Gebete, Gott möge Regen ſchicken und ſeine Schöpfung 
vor dem Untergang retten, blieben unerhört. 

Da kam das Volk zuſammen, um zu beratſchlagen, was ge⸗ 
ſchehen müſſe. Einer ſchlug vor, die Hilfe eines Heiligen, eines 
Fakirs, der in einem entfernten Ort wohnte, in Anſpruch zu 
nehmen. Dies ſei die einzige Möglichkeit, die Menſchen vor dem 


„Tode zu retten. 


Raſch wurde eine Abordnung an den Heiligen geſandt, den 
man, entgegen der Gewohnheit, nicht im Gebet, ſondern beim 
Hin⸗und⸗her⸗Spazieren fand. 

„Erſchreckt nicht, Kinder!“, ſagte der Heilige. „Ich bin der 
Mann, den ihr ſucht, und ich weiß, warum ihr zu mir gekommen 
ſeid. Ich ſoll den lieben Gott bitten, damit er Regen ſchicke. 
Ihr ſeid aber zu ſpät gekommen. Ich habe nämlich vorhin eine 


große Auseinanderſetzung mit dem lieben Gott gehabt. Wir 


ſind beide ſehr böſe auseinandergegangen. Wenn ich jetzt für 
euch bitten werde, ſo bin ich ſicher, daß meine Bitte abgeſchlagen 
> und ihr werdet ſtatt Regen noch viel mehr Sonne be: 
ommen.“ 


So ſprach der Heilige und ſetzte ſich. Die Deputation war 
niedergeſchmettert. Keiner wußte, was er ſagen ſollte. Alle 


. un 


4000 Kilometer in 15 Stunden geflogen 
iſt der amerikaniſche Pilot Frank Hawks, der auf Grund einer 
Wette die ganze Breite des nordamerikaniſchen Kontinents von 
Neuyork nach Los Angeles mit verſchiedenen Zwiſchenlandungen 
in einer Flugzeit von 14 Stunden 50 Minuten überquert hat. 
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Wilhelm Liebknecht, der Freiſchärler von 1848, der lang⸗ 
jährige Führer der deutſchen Sozialdemokratie, ſtarb, allen über⸗ 
raſchend, in der Nacht zum 7. Auguſt 1900. Sein Todestag jährte 
ſich jetzt zum 30. Male. Die Berliner Sozialdemokratie bereitete 
ihrem verſtorbenen Freunde und Abgeordneten damals ein ſo 
machtvolles Leichenbegängnis, daß ein Mitarbeiter der „Hilfe“ 
des nationalſozialen Pfarrers Naum af. ergriffen über dieſe 
Kundgebung ſchrieb: 


„Der 12. Auguſt war ein Tag tiefiter Trauer und zugleieh 
höchſten Triumphes für die Sozialdemokratie. Von der Kants 
ſtraße in Charlottenburg im Weſten Berlins bis nach Friedrichs ⸗ 
felde im fernen Osten, faſt zwei Meilen lang, ſtanden Menſchen⸗ 
mauern, manchmal drei, manchmal fünf, manchmal acht Glieder 
ſtark. Hunderttauſende bildeten Spalier. Und durch dieſe Men⸗ 
ſchenmauern wanderten ſtundenlang Menſchenmaſſen, Zehntau⸗ 
ſende nach Zehntausenden, fait nur Männer, die meiſten in der 
Vollkraft ihrer Jahre. Das Blut, das ſonſt durch die unzähligen 
Adern und Aederchen dieſer Rieſenſtadt flutet, war in einer 
einzigen Ader zuſammengedrängt. Die Stadt war entvöllett. 
die Arbeiterviertel ganz leer. Alles, was Arbeiter war und mit 
den Arbeitern hielt, erwies dem alten Liebknecht die letzte Ehre. 
Die Arbeiter brachten den geliebteſten ihrer Führer zu Grabe. 
Sie bereiteten ihm ein Leichenbegängnis, wie es vielleicht noch 
kein Großer der Erde je gehabt hat. Ich habe die erſchütternde 
Leichenfeier für den alten Kaiſer geſehen, der doch ſoviel Liebe 
hatte. Aber um Liebknecht trauerten weit, weit mehr. 


„Holt mir einige Eimer Waſſer aus der Grube drüben“ 
unterbrach der Heilige die Stille, „ich habe das Bedürfnis zu 
baden.“ 50 


Der Befehl wurde ausgeführt. Der Fakir nahm das Waſſer, 
tauchte darin unter und wuſch ſein Lendentuch. 15 

Kaum hatte er das Lendentuch auf dem Boden zum Trocknen 
ausgebreitet, als die Sonne verſchwand und ſchwarze Wolken ſich 
zuſammenballten. Im nächſten Augenblick war die Erde ein 
einziges Meer. ; 

„Habe ich euch nicht gleich gejagt,“ ſagte der Heilige, „daß 
ich mit dem lieben Gott auf dem Kriegsfuß ſtehe? Seht ihr, er 
will mein Lendentuch nicht trocknen laſſen!“ 


Die blinde, taubſtumme Braut. 

Einſt ſaß ein Mann am Ufer eines Fluſſes und [pielte, den 
Stock in der Hand, mit dem ruhigen Waſſer, das hoheitsvoll an 
ihm vorbeifloß. Der Tag war heiß und die Nähe des kühlen 
Waſſers tat wohl. Da ſah er einen Apfel, der ſich ihm ſchwim⸗ 
mend näherte. Er fiſchte ihn heraus und aß ihn. 

Kaum hatte er den Apfel gegeſſen, als ihm einfiel, daß der 
Apfel ihm eigentlich gar nicht gehört und daß er ein großes 
Unrecht begangen habe, indem er ſich das Eigentum eines ande⸗ 
ren ohne weiteres aneignete. Sein Gewiſſen quälte ihn, er 
ſtand auf, ging flußaufwärts, um den Beſitzer des Apfels aus⸗ 
findig zu machen, ihn um Verzeihung zu bitten oder ihm den 
vielfachen Preis zu bezahlen. 

Als er an einem prachtvollen Garten vorbeikam, ſagte er 
zu ſich: Aus dieſem Garten muß der Apfel ſtammen. Er ging 
hinein und erkundigte ſich nach dem Beſitzer. a 

„Ich habe einen Apfel aus deinem Garten gegeſſen und 
komme jetzt reuevoll zu dir. Vergib mir oder laſſe dir einen 
vielfachen Preis dafür zahlen.“ 

„Hm,“ ſagte da der reiche Gartenbeſitzer. „Die Sünde iſt 
eigentlich zu groß, um ohne weiteres verziehen zu werden. Aber 
ich ſtelle dir eine Bedingung, und wenn du ſie zu erfüllen bereit 
biſt, werde ich dir die Miſſetat verzeihen. Ich habe nämlich eine 
Tochter, die taub, ſtumm und blind iſt, und deshalb habe ich es 
bisher noch nicht gewagt, fie zu verheiraten. Wenn du uber jie 
zur Frau nehmen willſt, ſo haſt du deine Sünde gebüßt!“ * 

Schweren Lerzens nahm der junge Mann dieſe harte Ber 
dingung an, weil er ſein Gewiſſen anders nicht beruhigen 
konnte, nahm die Tochter des Gartenbeſitzers zur Frau und fuhr 
mit ihr nach Hauſe. N ; 

Als ſich die Braut zu Hauſe entſchleierte, entdeckte er, daß 
er anſtatt einer häßlichen, verkrüppelten Frau ein bildhübſches 
Mädchen ins Heim geführt hatte. Er wollte nicht glauben, daß 
ſie die richtige Tochter des Mannes ſei, und glaubte an eine 
Verwechſlung. 

Die Frau aber begriff und ſagte: „Du brauchſt dich gar nicht 
zu wundern, ich bin dieſelbe taubſtumme und blinde Frau, von 
der mein Vater dir erzählt hat. Ich bin wirklich taub, ſtumm 
und blind gegen alle Untugenden. Ich bin die einzige Erbin 
meines ſteinreichen Vaters und das ſchönſte Mädchen weit und 
breit. Mein Vater hatte geſchworen, mich nur an einen Mann 
zu verheiraten, deſſen Herzensbildung und Moral ihn weit über 
ſeine Mitmenſchen ſtellten. Du biſt der Mann geweſen, nach 
dem er lange geſucht hat.“ 

Spaßmacher und Eſel. 

Der verwöhnte Hofnarr machte ſeine Witze, auch wenn Seine 
Majeſtät nicht in der Laune war, ſie anzuhören. 

Einmal wollte der König Ernſt machen, näherte ſich dem 
Narren und ſagte: „Sage, Clown! Was iſt der Unterſchien 
zwiſchen dir und dem Eſel?“ W 

Der Hofnarr maß die Entfernung zwiſchen ſich und den 
König mit der Hand und ſagte: „Zwei Ellen, Majeſtät!“ 


1 
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König Feſſal in Leipzig und Dresden 
Berlin. König 3 eſſal vom Irak flog am Sonntag vor⸗ 
mittag als Gaſt der Reichsregierung in einem Sonderflugzeug der 


Deutſchen Lufthanſa zunächſt nach Leipzig, wo das Flugzeug um 


10,55 Uhr landete. In Begleitung des Königs befinden ſich Ver⸗ 
treter der Reichsregierung, unter anderen Legationsrat Dr. 
Grobba, ſowie der Direktor Wronsky von der deutſchen Luft⸗ 
hanſa. Der König beſichtigte in Leipzig die Internationale 
Pelzausſtellung und ſetzte dann ſeinen Flug nach Dresden fort, 
um die Hygieneausſtellung zu beſuchen. In Dresden wurde der 
König von je einem Vertreter der Staatsregierung und der 
en begrüßt. Um 17 Uhr flogen die Gäſte wieder nach Berlin 
zurück. 


Lappobewegung in Schweden? 
Stockholm. Der ſeit längerer Zeit beſtehende Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen den Bauern und der Arbeitergewerkſchaft in 
Adalen (Waldgebiete in der Nähe von Sundsvall und Nord⸗ 
ſchweden) hat ſich verſchärft. Die Lage iſt ſo geſpannt, daß 
jeden Augenblick mit Ueberraſchungen gerechnet werden 
kann. Der Streit iſt dadurch entſtanden, daß die Gewerkſchaft 
organiſierter Waldarbeiter die Bauern an Waldarbeiten zu hin⸗ 
dern verſuchte. Die Bauern ſetzten ſich zur Wehr und ſperrten 
die Milchlieferungen an die Arbeiter. Als die Milchtransporte 
durch bewaffnete Arbeiter angeblich von kommuniſtiſchen Ver⸗ 
bänden geſchützt wurden, kam es an mehreren Stellen zu Zuſam⸗ 
menſtößen. Von ſeiten der Arbeiterpreſſe wird das Vorgehen des 
ſchwediſchen Bauernverbandes in Adalen als Lappo⸗Fa⸗ 
ſchismus bezeichnet. 


offenen Kampf gegen die unter kommuniſtiſchem Einfluß ſtehen⸗ 
den Arbeiterverbände führt. 


tretern der Bauern und der Arbeiter verhandeln. 
80 a Was leiſtet die Milz? 
In der Milz hat die goderne Forſchung das Organ erkannt, 
das neben dem en. 
bildet und vor allen Dingen aufſpeichert, ſo wie das Blut mit 
der notwendigen Menge dieſer Körperchen verſorgt. Wie dieſe 
Arbeit vor ſich geht, darüber unterrichten neue Verſuche von 
Scheunert und Krzwanek, über die Dr. Feige in der „Umſchau“ 
berichtet. Bei jungen Hunden, denen die Milz entfernt wor⸗ 
den war, zeigten ſich nur ganz geringe Schwankungen in ihrem 
Blutkörperchenvorrat, und zwar blieb die Menge gleich, ob ſie 
ſich in Bewegung oder im Ruheſtand befanden. Dagegen wie⸗ 
ſen normale Hunde in der Bewegung einen bedeutend höheren 
Beſtand an Blutkörperchen auf. Durch die Entfernung der Milz 
wird alſo eine Veränderung des Blutkörperchenvorrats verhin⸗ 
dert. Das beweiſt, daß die Milz in ihrer beſonderen Leiſtung 
als Speicher⸗ und Regulierungsorgan von keinem anderen Or⸗ 
gan des Körpers erſetzt werden kann. Die Milz ſorgt bei der 
Bewegung dafür, daß Blutkörperchen in erhöhtem Maße ans 
Blut abgegeben werden. Uebrigens lebten die jungen Hunde, 
bei denen die Milz künſtlich entfernt war, weiter und vermehr⸗ 
ten ſich auch. Das Fehlen der Milz bedeutet alſo für dieſe Tiere 
keine lebensgefährliche Schädigung. Dieſe Feſtſtellungen über 
die Arbeit der Milz konnten ſodann durch einen Zufall an 
einem Pferde beſtätigt werden. Die künſtliche Entfernung des 
Organs iſt bei Pferden bisher noch nicht durchführbar, aber bei 
einem tuberkulöſen Tier war das Milzgewebe zerſtört, und es 
ergab ſich bei dieſem ebenſo wie bei den Hunden, daß der Blut⸗ 
lörperchenvorrat keine erheblichen Unterſchiede zeigte, mochte ſich 
das Pferd nun in Ruhe oder im Trabe befinden. 0 


Kattowitz — Welle 408,7 

Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
18: Volkstümliches Konzert. 19: Literariſche Stunde. 19,15: 
Vorträge. 20: Uebertragung aus Warſchau. . 
8 Warſchau — Welle 1411,8 N 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Schallplatten. 17,10: 
Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19: Verſchiedenes. 20: 
Opernaufführung. 


Nor. Oetker: 
1 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


en 
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Es erſcheint durchaus möglich, daß die 
Bauernbewegung ſich nach finniſchem Muſter ausdehnt und zum 


Miniſterpräſident Ekman begab, 
ſich am Sonntag nach dem gefährdeten Gebiet und wird mit Ver⸗ 


rk hauptſächlich die Blutkörperchen 


2 % 
8 


„Machen Sie, daß Sie fortkommen! Sie ſind an der 
falſchen Tür!“ 
„Unſinn! Sie ſchlafen im falſchen Haus!“ (Judge.) 
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Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 12. Auguſt. 15,35: Aus Gleiwitz: Schulfunkvor⸗ 
ſchau für die Lehrer. 15,50: Blick in die Zeitſchriften. 16,15: 
Kinderſtunde. 16,40: Aus dem Kaffee „Vaterland“, Breslau: 
Unterhaltungsmuſik. 17,40: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht, anſchließend: Stunde der Muſik. 18,10: Für und wider 
den Gedanken einer deutſchen Arbeitsdienſtpflicht. 18,354 Stunde 
der werktägigen Frau. 19: Wettervoranſage für den näöchſten 
Tag, anſchließend: Abendmuſik. 19,45: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Die geiſtigen Beziehungen zwiſchen 
Deulſchland und Frankreich. 20,20: Aus dem Stadttheater Bres⸗ 
lau: Liederwettſtreit. 20,45: Abendmuſik. 21,40: Muſikaliſche 
Autorenſtude. 22,20: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
22,45: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23,10: 
Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer. 23,15: 
Bunfitille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Königshütte. Der B. f. A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 
nachmittags 3½ Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 
hauſes. Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 
beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
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mittag erſtehen dürfte. Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreto 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 


Verſammlungskalender 


Bezirks⸗Generalverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer 
verbandes. 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 9 % Uhr, finde 
im Volkshaus Königshütte (Vereinszimmer) die Halb jahreve 
generalverſammlung ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht des Bezirksleiters. 
Diskuſſion. 

Die Weltwirtſchaftskriſe (Referat des Kollegen Haniſch). 
Diskuſſion. 
5. Gewerlſchaftliches und Anträge. 

An dieſer Bezirksgeneralverſammlung ſind berechtigt teilzu⸗ 
nehmen: 1. die in den Generalverſammlungen der Ortsgruppen 
gewählten Bezirksdelegierten, 2. die erſten Vorſitzenden und 
Kaſſierer der Ortsgruppen, 3. die Betriebs⸗ und Arbeiterräte, 
4. ſämtliche Unterkaſſierer. Beſondere Einladungen erfolgen 
nicht. Der Bezirksvorſtand. 


tes N 


Achtung! Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 

Am Montag, den 11. d. Mts., abends 7 Uhr, Bezirksvor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentralhotel Kattowitz. Das Erſcheinen allet 
Bezirksvorſtandsmitglieder, ſowie des Siemianowitzer Vertreters 
erwünſcht. N 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1930. 
Montag: Singabend. 
Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 
Achtung! Bundestreffen! 
Am 15. bis 17. Auguſt, findet in Bielitz ein Bundestreffen 
ſtatt. Sämtliche Mitglieder der D. S. J. P. mögen zahlreich 
erſcheinen. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
Tourenprogramm für den Monat Auguſt 1930. 
15. Auguſt 1930. „Rogosniki“. Abmarſch erfolgt um 
5 Uhr vom Volkshaus Krol. Luta⸗ Führer Freund Schlenſok. 
24. Auguſt 1930: „Rybnik“. Abfahrt um 5,04 Uhr vom 
Bahnhof Krol. Huta. Führer Freund Pietruſchka. 
31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 14. Auguſt, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Eine Stunde 
vorher Kaſſenreviſion. Die Delegierten werden erſucht, pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung Arbeiterwohlfahrt und 
D. S. A. P.) Am Dienstag, den 12. Auguſt, Monatsverſamm⸗ 
lung. Bericht vom Zeltlager Lübeckerbucht mit Lichtbildern um 
7 Uhr abends im großen Saale des Volkshauſes, zu welcher wir 
alle Genoſſinnen wie Genoſſen herzlichſt einladen. Gewerlſchaft⸗ 
ler und Gäſte willkommen. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Teilnehmerliſte für 
die Autotour nach Bielitz wird am Montag, den 11. d. Mis. zer 
ſchloſſen. Die Mitglieder werden gebeten ſich bis zu dieſem Ter⸗ 
min beim Kaſſierer Thiemel, Sobiesliego 10, eintragen zu laſſen. 
Angehörige ſind ſoweit Platz vorhanden, ebenfalls zugelaſſen. 

Mokrau. Am Freitag, den 15. Auguſt (Mariä Himmelfahrt), 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. vormittags 11 Uhr bei 
Brzozek. Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Ornontowitz. Freitag, den 15. Auguſt, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr bei Hauke. Referent: Ge⸗ 
noſſe Matzke. 


n für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Ko woll. wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Porſonal und viel persönliche Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbedruck 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen. 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugkräſtig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bebruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung befriedigt fein. Gute Werbedrucke ſind 
unſere Spezialität. 
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Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Vehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
verlag, Leipzig, Weſtſtraße. Beyerhaus 


